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Unſer ſchatzbarer Freund, Herr Reich,

ſechreibt mir, daß er der Verſuchung

nicht widerſtehen konne, etliche Ballen

hollandiſches Papier, die ihm neulich
angekommen, zu einer neuen Ausgabe

unſrer Muſarion anzuwenden. Er ſieht

ſich gewiſſermaßen als den Pflegvater

dieſer Schulerin der Grazien an, und
iſt partheyiſch genug fur ſeine angenom—
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mene Tochter, ſie ſo niedlich geputzt
ſehen zu wollen, als nur immer mog—

lich iſt.

Ob ihre Liebenswurdigkeit dieſe klei—

ne Schwarmerey rechtfertige, wurde,

wenn ich Jhren Beyfall, mein vortreff—

licher Freund, fur eben ſo gerecht, als

gutig halten dürfte, keine Frage mehr

ſeyn. Und warum ſollte ich aus lauter
Beſcheidenheit gegen das Urtheil eines

Weiſſe ſo unbillig ſeyn, ein Miß—
trauen in den Werth desjenigen zu ſetzen,

was ihm gefallen, und, wenn er auch

die Halfte der Energie ſeiner Ausdrucke

auf Rechnung der Freundſchaſt ſetze, ſo

vorzuglich gefallen hat? Nein, es
wurde nicht Beſcheidenheit, Gleißnerey

wurde es ſeyn; und von dieſer Sunde
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wenigſtens wird mich, wie ich hoffe,
Herr Ziegra ſelbſt frey ſprechen.!

Jch geſtehe es Jhnen alſo, mein lie—

benswurdiger Freund, daß ich, ſeitdem

Jhr vollgultiger Beyfall, und das gun—
ſtige Urtheil ſo vieler andrer Kenner,

welches ich fur eine Art von Gewahr

fur die Stimme aller guten Kopfe an—
ſehen' kann, mein eignes Gefuhl uber

dieſen Punkt gerechtfertiget hat, erfreut

bin, meine Abſicht nicht verfehlt, und
nach ſo vielen allzu unvollkommnen Ver—

ſuchen endlich etwas hervorgebracht zu

haben, dem ich Leben genug zutrauen

darf, um alsdann noch zu ſeyn, wenn

wir gekommen ſeyn werden, quo pius

Anéas, quo Tullus dives et An-
cus.
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Denn weil ich nun einmahl im Be—

kennen bin, ſo geſtehe ich Jhnen auch,

daß dasjenige, was man ſouſt von allen

Schriftſtellern ſagt, „daß ſie ſich ſelbſt,

„ſogar wider ihren Willen, in ihren
„Werken abbilden,“ in dieſem Gedichte

eine meiner Abſichten war. Jch wollte,

daß eine getreue Abbildung der Geſtalt

meines Geiſtes (die von einigen, theils
aus Blodigkeit ihres eignen, theils aus

zufalligen Urſachen, vielleicht auch aus

Vorſatz und Abſichten, mißkannt worden

iſt) vorhanden ſeyn ſollte; und ich be—

muhete mich, Muſarion zu einem ſo
vollkommenen Ausdruck deſſelben zu ma

chen, als es neben meinen ubrigen Ab—

ſichten nur immer moglich war. Jhre

Philoſophie iſt diejenige, nach welcher
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ich lebe; ihre Denkart, ihre Grund—
ſatze, ihr Geſchmack, ihre Laune ſind

die meinigen. Das milde Licht, worin

ſie die menſchlichen Dinge anſieht; die—

ſes Gleichgewicht zwiſchen Enthuſiasmus

Mund Kaltſinnigkeit, worein ſie ihr Ge—

muth geſetzt zu haben ſcheint; dieſer

leichte Scherz, wodurch ſie das Ueber—

ſpannte, Unſchickliche, Schimariſche,

(die Schlacken, womit Vorurtheil, Lei
denſchaft, Schwarmerey und Betrug,

„beynahe alle ſittlichen Begriffe der Erd—

bewohner zu allen Zeiten, mehr oder

weniger, verfalſcht haben), auf eine ſo
ſaufte Art, daß ſie gewiſſen harten

Kopfen unmerklich iſt, vom wahren ab—

zuſcheiden weiß; dieſe ſokratiſche Jronie,

welche mehr das allzuſtrenge Licht einer
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die Eigenliebe kraukenden oder ſchwa—

chen Augen unertraglichen Wahrheit zu

mildern, als andern die Scharfe ihres
Witzes zu fuhlen zu geben ſucht; dieſe

Nachſicht gegen die Unvollkommenheiten

der meuſchlichen Natur welche, (laſ
ſen Sie es uns ohne Scheu geſtehen,

mein Freund,) mit allen ihren Man
geln doch immer das liebenswurdigſte

Ding iſt, das wir kennen: alle dieſe
Zuge, wodurch Muſarion einigen mo

dernen Sophiſten und Hierophanten,

Leuten, welche den Grazien nie ge—

opfert haben, zu ihrem Vortheile ſo
unahnlich wird dieſe Zuge, ja mein
liebſter Freund, ſind die Lineamenten

meines eignen Geiſtes und Herzens;
und ich wage es, um ſo dreiſter es zu
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ſagen, da ſich unter unſern Zeitgenoſ—

ſen, und in der That unter den Men—
ſchen aller Zeiten, keine geringe Anzahl

befindet, denen ein moraliſches Geſichte,

das dem ihrigen ſo wenig gleicht, noth—

wendig haßlich vorkommen muß. Von

Herzen gern ſey ihnen das Recht zu—

geſtanden, davon zu urtheilen, wie ſie

konnen; genug fur mich, wenn Muſa—

rion und ihr Verfaſſer allen denen lieb
iſt, und es immer bleiben wird, welche

in dieſen Zugen ihre eignen erkennen.

Weiter wird mein ſtolzeſter Wunſch nie—

mals gehen; und ſo wunſche ich, wie

Sie ſehen, nichts als was ich gewiß

bin, zu erhalten, oder Helvetius
und die Erfahrung muſſen Unrecht
haben.
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Sie wiſſen, mein Freund, daß ich
uberhaupt Urſache habe, uber die Auf—

nahme dieſes mehr den Grazien und

ihren Gunſtlingen, als dem Geſchmack

und Genius unſrer Zeiten gewidmeten,

Gedichts vergnugt zu ſeyn. Man ſagt
mir, daß ſogar diejenigen unter den
Journaliſten, welche mir bisher keine
Urſache gegeben haben, mich ihrer Bil—

ligkeit oder Beſcheidenheit zu ruhmen,

(einen einzigen ausgenommen, der eher

ein Gegenſtand des Mitleidens, als
der Peitſche wurdig ſcheint, womit er

zeither von einem mehr als juvenali—

ſchen Satyr gezuchtiget worden iſt)

ſich von den Reizungen unſrer ſchonen

Griechin haben verfuhren laſſen, gun—

ſtiger von ihr zu ſprechen, als ich er
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wartet hatte. Bey alle dem daucht
mich doch, daß ſelbſt die wenigen un—

ter den offentlichen Beurtheilern, welche

gewohnt ſind zu denken, ehe ſie ſchrei—

ben, vielleicht nicht Muße gehabt haben,

ſich die Philoſophie der Grazien genau

genug bekannt zu machen, um den

wahren Plan, den Zuſammenhang der

Grundſatze, und die eigentlichen Ab—

ſichten dieſes Gedichts, (außer diejeni—

gen, wovon ich Jhnen vorher ſagte)
zum Gebrauche der Bedurftigen richtig

genug zu entwickeln. Jch rede hier
von einer beſſern Art von Kopfen,
als es die ſchulgerechten Philoſophen

vel quasi ſind, von denen geſchrieben

ſtehet:
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Die Herren dieſer Art blendt oft zu vie—

les Licht,

Sie ſehn den Wald vor lauter Baumen

nicht.

Es iſt unnothig, mich hieruber deutlicher

zu erklaren; ich erwahne deſſen auch

nur, um Jhnen zu ſagen, was mich
beynahe veranlaßt hatte, eine kleine

Verratherey an der guten Muſarion
zu begehen, und alles zu entdecken,
was diejenigen, denen die Grazien gun

ſtig ſind, ſchon lange wiſſen, und was

nur denen verborgen bleibt, die nichts

davon wiſſen ſollen, weil Muſarion
Nicht ihres gleichen zu entzucken

gemacht worden iſt. Jndem ich Jhnen
dieſes ſage, habe ich die Urſache ſchon

angegeben, warum ich den erſten Ge—
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danken, eine ſo uberfluſſige Arbeit zu

thun, wieder unterdrucke. Und hier

werde ich verſucht, eine andere Verra—
therey zu begehen, und Jhnen eine

kleine Stelle aus einer gewiſſen Pſyche,
die Jhnen nicht ganz unbekannt iſt, ab

zuſchreiben, welche das, was ich itzt
in Gedanken habe, beſſer ausdruckt,

als ich es auf andre Weiſe thun konnte.

Mir daucht dieſe Verſuchung ſo un—
ſchuldig, daß ich, um ſie los zu wer—
den, am beſten thun werde, ihr zu un—

terliegen. Hier iſt die Stelle:

Man weiß, daß Pilpai, Trismegiſt,

Und Plato ſelbſt ſich oft herabgelaſſen,

Was von der Geiſterwelt zu ſagen rath—

lich iſt,

In eine Art von Mahrchen izu verfaſſen,
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Wobey, ſo blau ſie auch beym erſten An—

blick ſind,

Der beſte Kopf genug zu denken findt.

Die Mode war in jenen alten Tagen,

Die tiefe Weisheit gern in Bildern vor—

zutragen;

Und kluglich wie uns daucht; denn unge—

brochnes Licht

Taugt ganz gewiß fur blode Augen
nicht.

Die Wahrheit laßt ſich nur Adepten

Gewandlos ſehn; und miauches ſchwache

Haupt,

Das ungeſtraſt ſie anzugaffen glaubt,

Erſahrt das Loos der alten Nympholepten,

Und laßt, indem es gafft, fur einen Au

genblick

Zwey
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Zweydeut'ger Luſt ſein Bißchen Witz
zuruck.

Ein Schleyer, wie der Morgenlander

Um ſeine Dame zieht, nicht eben ſieben—

fach,

Doch auch ſo glaſern nicht wie coiſche

Gewander,

Verhutet ſehr bequem dergleichen Unge—

mach.

Liebhaber, die mit Witz Geſchmack ver

binden,

Gewiunnen noch dabey; Sie finden

JIn einem Putz, der weder ſchwimmt noch

preßt,
Viel ſchones ſehn, doch mehr errathen

laßt,

Die Wahrheit, ſo wie audre Schonen,
*n



Xviii

Nur deſto reizender. Den andern Erden—

ſohnen

Gefallt doch wenigſtens die ſchone Stik—

kerey,

Der reiche Stoff, der Farben Spiel und

Leben,

Sie wurden um den Putz die Dame ſel—

ber geben,

Und was verloren ſie dabey?

Und das iſt nun alles, was ich,
ber Gelegenheit der gegenwartigen Aus-

gabe, uber Muſarion zu ſagen habe,

und vielleicht ſchon mehr, als ein Ver

faſſer von ſich ſelbſt und ſeinen Wer—
ken ſagen ſollte. Doch ehe ich mich
von Jhnen beurlaube, mein theuerſter

Freund, werde ich verſucht, den
Schmerz offentlich ſehen zu laſſen, den
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ich uber die ungluckliche Fehde empſinde,

welche ein den Muſen gehaſſiger Da—

mon zwiſchen meinem alten verdienſt—

vollen Freunde;, dem Herrn Bodmer,

und dem vortrefflichen Verfaſſer der
Beytrage zum deutſchen Theater an—

gezettelt hat. Jch weiß es nur zu
wohl, mein wurdiger Freund, daß Sie

der leidende Theil ſind. Mit freund—
ſchaftlichem Unmuth habe ich den An—

griffen, uber welche ſich Jhre Muſe
zu beſchweren hat, aus einer Entfer—
nung, die mich außer Stand ſetzte,
ſie zu verhindern, zugeſehen; aber ich

geſtehe Jhnen: mit gleich lebhaftem
Unmuth ſehe ich, mit was fur unruhm—

lichen Waffen Sie von einigen Unge—
nannten (die fur Jhren eigenen Ruhm

*22
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nicht beſſer ſorgen konnen, als wenn

ſie unbekannt bleiben) ſind gerochen

worden. Die Sachen ſind zu meinem
empfindlichſien Bedauren ſo weit ge—

kommen, daß mur nicht mehr erlaubt

iſt, ſtille zu ſchweigen, ohne auf der

einen oder andern Seite ehrwurdige
Pflichten zu verletzen.

Fur diesmahl, und da mir der enge

Raum dieſes Schreibens keine ausfuhr
liche Erklarung geſtattet, begnuge ich

mich, mit einem Wunſche zu ſchließen,

von dem ich gewiß bin, daß er auch

der Jhrige iſt. Mochten doch die Man—

ner, die ihr Leben, oder wenigſtens,
(wenn ihnen nicht mehr erlaubet iſt,)

die angenehmſten Stunden ihres Lebens

den Muſen und der Philoſophie ge—
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widmet haben, maochten ſie die ganze

Wurde ihrer Beſtimmung, und die
Große der Vortheile, die in ihrer Ge—

walt ſind, empfinden! Wie glucklich,
wie groß, wie unabhangig wurden ſie
ſeyn, wie wenig der Gunſt der Konige

nothig haben, und wie chrwurdig ſelbſt

in den Augen der Großen der Welt
konnten ſie ſich machen, wenn ihr Herz

eben ſo gut, als ihr Kopf ware; wenn

der Einfluß der Muſen und Grazien
auch ihr ſittliches Gefuhl, wenn ihr
Geſchmack auch ihre Geſinnungen ver—

feinert und verſchonert hatte; wenn

ſie durch einen edlen Stolz ſich zu
groß dunkten, zu den niedertrachtigen

Leidenſchaften des Pobels und ihren
verachtlichen Ausbruchen herabzuſinken,
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und indem ſie einander ſelbſt auf alle

mogliche Art verkleinern, bey dem
großen Haufen der Unwiſſenden und

Narren, der den Erdboden bedeckt, die

Wiſſenſchaften und die liebenswurdigen

wohlthatigen Kunſte der Muſen ver—

achtlich zu machen. —Wieviel wurden
ſie, wieviel wurde die Geſellſchaft, und

in der Folge die menſchliche Natur
ſelbſt, die von dem hochſten Grade der

Verſchonerung, deren ſie fahig iſt, noch

ſo weit entfernt ſcheint, durch die Er—

fullung dieſes Wunſches gewinnen, wenn

alle Leute von Genie und Talenten,
alle Gelehrte, alle Schriftſteller, we—
nigſtens alle gute, ohne Elferſucht und

niedrige Privatabſichten in einem tu—

gendhaften und freundſchaftlichen Wett
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eifer auf ihrer gemeinſchaftlichen Lauf—

bahn neben einander fortliefen, einau—

der allezeit Gerechtigkeit wiederfahren

ließen, jedes neu aufkeimende Talent

mit Vergnugen willkommen hießen, und

anſtatt es zu ſchrecken und niederzu—

ſchlagen, es auf alle mogliche Weiſe

aufzumuntern bedacht waren. Kurz!

Wenn ſie einander ſo liebten und ehr—

ten, wie alle Leute, welche ſelbſt Ver—

dienſte haben, und daher auch Verdien—
ſte ſollen ſchatzen konnen, zu thun ſchul—

dig ſind, und wie gewiß alle wahrhaftig

ſchone Seelen durch eine Art von in—
nerlicher Nothwendigkeit zu thun ange—

trieben werden.

Laſſen Sie uns, liebſter Freund,
fortfahren, die Unglaubigen durch unſer
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Beyſpiel zu uberzeugen, daß dieſer
Wunſch keine platoniſche Grille ſey.

Jch bin mit aufrichtigſtem Herzen

Jhr

Warthauſen,
den agten Marz 1769.

ergebenſter Freund und Verehrer

Wieland.



Muſarion..

Erſtes Bunch.





Jn einem Hayn, der einer Wilbniß glich

Und nah' am Meer ein kleines Gut be—

granzte,

Ging Phanias mit ſeinem Gram und ſich

Allein umher; der Abendwind durchſtrich

Sein fliegend Haar, das keine Roſ' um—

kranzte;

Verdroſſenheit und Trubſinn malte ſich

Jn Blick und Gang und Stellung ſicht—

barlich,

Und was ihm noch zum Timon 1) fehlt',

erganite

A2
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Muſarion.

Ein Mantel, ſo entfaſert, abgefarbt
Und ausgenutzt, daß es Verdacht erweckte,

Er hatte den, der einſt den Crates deckte,

Vom Aldermann der Cyniker geerbt

Gedankenvoll, mit halb geſchloßnen

Blicken,

Den Kopf geſenkt, die Hande auf dem

Rucken,
Ging er daher. Verwandelt wie er war,

Mit langem Bart und ungeſchmucktem Haar,

Mit finſtrer Stirn, in chniſchem Gewand,

Wer hatt' in ihm den Phanias erkannt,

Der kurilich noch von Grazien und Scherzen

Umflattert war, den Sieger aller Herzen,

Der an Geſchmack und Aufwand keinem wich,

uUnd iu Athen, wo auch Socraten
iechten,

Beym muutern Feſt, in durchgeſcherzten

Jachten,
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Dem Comus bald, und bald dem Amor

glich?

Ermudet wirft er ſich auf einen Raſen

nieder,

Sieht ungeruhrt die reizende Natur

So ſchon in ihrer Einfalt! hort die Lieder

Der Nachtigall, doch mit den Ohren nur.

Jhr zartlicher Geſang ſagt ſeinem Herzen

nichts;
Denn ihn beraubt des Grams umiſchattendes

Gefieder
Des innern Ohrs, des geiſtigen Geſichts.

Empfindunglos, wie einer der Meduſen
Erblickt und ſtarrt, erwagt er zweifelsvoll

Nicht, wie vordem, wofur er ſeuſzen ſoll,

Fur welchen Mund, fur welchen ſchonen

Buſen?

Nein, Phanias ſpricht jetzt der Chorheit

Hohn,



6 Muſarion.
Uund ruft, ſeitdenm aus ſeinent hohlen Beutel

Der letzte Drachme flog, wie Konig Sa—

lomon:

Was unterm Monde liegt, iſt eitel!

Ja wohl, vergauglich iſt und fluchtiger

als Wiud
Der Schonen Gunſt, die Brudertreu der

Zecher;

So bald nicht mehr der goldne Regen rinnt,

Jſt keine Dauae, ſo bald im trocknen
Becher

Der Wein verſiegt, iſt kein Patroklus
mehr.

Was Fliegen lockt, das lockt auch Freunde

her;

Gold zieht magnetiſcher, als Schonheit,

Witz und Jugend:
Jſt eure Hand, iſt eure Tafel leer,
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So flieht der Naſcher Schwarmi, und Lais

ſpricht von Tugend.

Der großen Wahrheit voll, daß alles
eitel ſey,

Womit der Menſch in ſeinen Fruhlingsiahren,

Berauſcht von ſußer Raſerey,

Leichtſinnig, luſtern, raſch und unerfahren,

Jn ſeinem Paradies von Roſen und Schas—

min

Ein kleiner Gott ſich duukt, ſetzt Phanias,

der Weiſe,

Wie Hereules, ſich auf den Scheid—
R weg hin,

(Nur ſchon iu ſpat) und ſinnt der ſchwe—

ren Reiſe

Des Lebens nach. Was ſoll, was kann

er thun?
Es iſt ſo ſuß auf Pflaum und Roſeublattern

Jm Arm der Wolluſt ſich verzottern,
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Und unur vom Uebermaaß der Freuden aus—

zuruhn!

Es iſt ſo unbequem, den Dorneupfad zu

klettern!

Was thatet ihr? Hier iſt, wie vielen
daucht,

Das Wahlen ſchwer; dem Phanias
war's leicht.

Er ſieht die ſchone Ungetreue,

Die Wolluſt ſchon, er fuhlts! doch nicht
mehr ſchoön fur ihn

Zu jungern Guuſtlingen aus ſeinen Armen

fliehn;

Die Scherze mit den Amorinen fliehn
Der Gottin nach, verlaſſen lachend ihn,

Und ſchicken ihm zum Zeitvertreib die Reue:

Hingegen winken ihm aus ihrem Heiligthum

Die Tugend, und ihr Sohn, der Ruhm,
Und zeigen ihm den edeln Weg der

Ehren.
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Der neue Hercules ſchickt ſeufiend einen

Blick
Den ſchon Entfloh'nen nach, ob ſie nicht

kehren:

Sie kehren, leider! nicht uuruck,
Und nun entſchließt er ſich, der Helden

Zahl zu mehren!

Der Helden Zahl? Hier ſteht er
wieder an;

Der fuhne Vorſatz bleibt in neuen Zwei—

feln ſchweben.
Zwar iſt es ſchon, auf lorbeervoller Bahn

Zum Rans der Gottlichen, die in der
Nachwelt leben,

Zu einem Platz im Sterneuplan

Und im Plutarch ſich zu erheben;

Schon, ſich der tragen Ruh entziehn,

Gefahren ſuchen, keine ſliehn,

Und die gerochne Welt mit Rieſenblute farben;
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Schon, ſuß ſogar zum mindſten ſin—

get ſo
Ein Dichter, der zwar ſelbſt beym erſten

Aunlaß iloh

SEuß iſt's, und ehrenvoll, furs Vaterland

zu ſterben.

Doch auch die Weisheit kann Unſterblichkeit

erwerben!

Wie prachtig klingt's, den feſſelfreyen Geiſt

Jm reinſten Quell des Lichts von ſeinen
Flecken waſchen,

Die Wahrheit, die ſich ſonſt nie ohne
Schleyer weiſt,

(Nie, ober Gottern nur) entkleidet uber—

raſchen;

Der Schopfung Grundriß uberſehn,
Der Spharen myſtiſchen verworrnen Tanz

verſtehn,

Vermuthuugen auf ſtolze Schluſſe haufen,

Und bis ins Reich der reinen Geiſter ſtreifen:
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Wie glorreich! welche Luſt! Nennt im—

mer den begzluckt

Und frey und groß, den Maun, der nie
gezittert,

Den der Trompete Ruf zur wilden Schlacht

entuckt,

Der lachelnd ſieht, was Menſthen ſonſt er—

ſchuttert,

Und ſelbſt den Tod, der ihn mit Lorbeern

ſchmuckt,

Wie eine Braut an ſeinen Buſen druckt:

Viel großer, glucklicher iſt der mit Recht

iu nennen,
Den, von Minervens Schild bedeckt,
Kein nachtliches Phantom, kein Aberglaube

ſchreckt;

Den Flammen, die auf Leinwand brenuen,

Und Styx und Acheron nicht blaſſer machen

konnen:

Der ohne Furcht Cometen brennen ſieht,
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Die hohen Gotter nicht mit Taſcheuſpiel

bemuht,

und, weil kein Wahn die Augen ihm ver—

bindet,

Stets die Natur ſich gleich, ſtets regelmaßig

findet.

War Philips Sohn ein Held, der
ſich der Luſt entiog,

Ju welcher unberuhmt die Ninyas zer—

rannen
Und auf zertrummerten Tyrannen

Von Sieg zu Sieg bis an den Judus flog?
Sein walzender Triumph zermalmte tauſend

Stadte,

Zertrat die halbe Welt Warum? Laßt's
ihn geſtehn!

„Damit der Pobel von Athen

Beym naſſen Schmaus von ihm iu reden

hatte.“ o)
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Um wie viel mehr, als ſolch ein Weltbe—

zwinger,

Jſt der ein Held, ein Halbgott, kaumnt
geringer

Als Jupiter, der tugendhaft zu ſeyn
Sich kuhn entſchliet; dem Luſt kein Gut,

und Pein

Kein Uebel iſt; zu groß, ſich zu beklagen,

Zu weiſe, ſich zu freu'n; der jede Leiden—

ſchaft

Als Sieger an der Tugend Wagen

Gefeſſelt hat und im Triumphe fuhrt;

Den alles Gold der Jnder nicht verfuhrt;
Den nur ſein eigener, kein fremder Bey—

fall ruhrt;
Kuri, der in Phalaris durchgluhtem Stier

verdarbe,

Eh' er'in Phrynens Arm ein Diadem
erwarbe.
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Jn ſolche ſchimmernde Betrachtungen

vertieft

Lag Phanias, ſchon mehr als halb ent—

ſchloſſen;

Als Amor unverhofft die neue Denkart pruft,

Die Graui, Philoſophie und Noth ihm eiu—

gegoſſen.

Er ſah, und hatte gern den Augen nicht

getraut,

Die ein Geſicht, wovor ihm billig graut,
Zu ſehn ſich nicht erwehren konnen.

Die Gotter werdtn ihm den Ruhm doch

nicht mißgonnen,

Ein Xenoerat zu ſeyn? Was hilft Eut—
ſchloſſenheit?

Jm Augenblick, der uns Minerven weiht,
Kommt Chytherea ſelbſt zur ungelegnen Zeit.

Zwar dieſe war es nicht; doch hatte

Die Schone, welche kam, vielleicht ſich vor

der Wette,
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Die Pallas einſt verlohr, gleich wenig ſich

geſcheut.

Schon, wenn der Schleyer bloß ihr ſchwar—

zes Aug' entdeekte,

Noch ſchoner, wenn er nichts verſteckte;

Gefallend, wenn ſie ſchwieg, bejzaubernd,

wenn ſie ſprach:

Dann hatt' ihr Witz auch Wangen ohne

Roſen

Beliebt gemacht; ein Witz, dem's nie an

Reü gebrach,

Zu ſtechen oder liebzukoſen

Gleich aufgelegt, doch lachelnd wenn er

ſtach

Und ohne Giſt. Nie ſahe man die Muſen

Und Grazien in einem ſchonern Bund,

Nie ſcherzte die Vernunft aus einem ſchönern

Mund;.
Und Amor nie um einen ſchonern Buſen.
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So war, die ihm erſchien, ſo war

Muſarion.
Sagt, Freunde, wenn mit einer ſolchen

Miene

Jm wildſten Hayn ein Madchen euch er—

ſchiene,

Die Hand aufs Herz! ſagt, liefet ihr davon?

„So lief denn Phanias?“ Das konntet
ihr errathen!

Er that, was Wenige in ſeinem Falle
thaten,

Allein, was jeder ſoll, der ſicher gehen will.

Er ſprang vom Boden auf, und hielt

ein wenig ſtill,

Um recht gewir zu ſehn, was ihm ſein Auge

ſagte;

und da er ſah, es ſey Muſariön,

So lief er euch der weiſe Mann!
davon,

Als ob ein Arimaſp ihn jagte.

Du
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Du flieheſt, Phanias? ruft ſie ihm

lachend nach:

Erkenueſt mich und fliehſt? Gut, fliehe nur,

du Sproder!

Dein Kaltſinn macht Muſarion nicht bloder;

Du ſchmeichelſt dir doch wohl, ſie ſey ſo
ſchwach,

Dir nachzufliehn? Durch ungebahnte

Pfade

Wand er wie eine Schlange ſich:

So ſchlupft die keuſche Oreade

Dem Satyr aus der Hand, der ſie im Bad
erſchlich.

Die Schone folgt mit leichten Zephyrfußen,

Doch ohne Haſt; denn (dachte ſie) am

Strand,
Wohin er flieht, wird er wohl halten muſſen.

Es war ihr Gluck, daß ſich kein Nachen

fand;
Denn der Verſuchung zu entgehen,

B
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Was that' ein Weiſer nicht? Doch da er

keinen fand,

Wohin entfliehn? Es iſt um ihn ge—
ſchehen,

Wenn ihn ſein Kopf verlaßt! Seyd unbe—

ſorgt! er blieb

Am ufer ganz gelaſſen ſtehen,

Sah vor ſich hin, ſchwang ſeinen Stab,

beſchrieb

Figuren in den Sand, als ob er uberdachte,

Wie viele Korner wohl der Erdball faſſen

mochte;

Kurz, that als ſah' er nichts, und wandte

ſich nicht um.

Vortrefflich! rief ſie aus, das nenn'
ich Heldenthum

Und etwas mehr! Die alte Ordnung wollte,

Daß Daphne jungferlich mit kurzen Schrit—

ten fliehu,
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Apollo keuchend folgen ſollte;

Du kehrſt es um. Fliehſt du, mich nach—

zuziehn?

Den kleinen Stolz will ich dir gerne gönnen!

Du irreſt dich, auntwortet. unſer Held,

Mit Mienen, welche nicht, wie ſehr ſie ihm

mißfallt,

Verbergen wollen oder können;

Ein raſcher meilenbreiter Spalt,

Der plotzlich zwiſchen uns den Boden. gah—

nen machte,

Jſt alles, glaube mir, wornach ich ſehnlich

ſchmachte,

Seitdem ich dich erblickt. Der Gruß iſt

etwas kalt,

Erwiedert ſie: du denkeſt, wie ich ſehe,

Die Reihe ſey nunmehr an dir,

Und weichſt zuruck, ſo wie ich vorwarts

gehe.

B 2
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Doch ſpiele nicht den Grauſamen mit mir!

Was wiliſt du mehr, als daß ich dir ge—

ſtehe,

Du zurnſt mit Recht? Ja, ich mißkannte

dich;

Doch, war ich damahls mein? Jtzt bin ich,

was du mich,
Zu ſeyn, ſo oft iu meinen Fußen bateſt.

Wie, (unterbrach er ſie) du, die mit

kaltem Blut
Mein zartlich Herz mit Fußen trateſt,

Mich lachelnd leiden ſahſt du haſt den

uUebermuth

Und ſuchſt mich auf, mich noch durch Spott

zu qualen?

Zwey Jahre liebt' ich dich, Undankbare, ſo

ſchon,

Wie keine Sterbliche ſich ie geliebt geſehn.
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Dein Bliek, dein Athem ſchien allein mich

zu beſeelen,

Thor, der ich war! Von eiuem Blick ent—

zekt,

Der ſich an mir fur Nebenbuhler ubte;

Durch falſche Hoffuungen beruckt,
Womit mein krankes Herz getauſcht zu wer—

den liebte!

Du botſt verfuhreriſch das ſuße Gift mir

dar,

Und machteſt dann mit einem andern wahr,

Was dein Syrenenriund mir uugelachelt

hatte.

Und, ol mit wem? Dies brachte mich

zur Wuth!
(Nur der Gedauk' emport noch itzt mein

Blut)
Ein Knabe war's errothe nicht, geſtatte,

Daß ich ihn malen darf gelblockig,
zephyrlich,
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Ein bunter Schmetterling, ſo glatt wie eine

Schlange,

Mit Ganſepflaum ums Kinn, mit rothge—

ſchminkter Wange,

Ein Ding, das einer Puppe glich,

Wie kleine Tochterchen mit ſich zu Bette

nehmen:

Dem gabſt du, ohne dich zu ſchamem,

Den Buſen preiß, um den der Hirt von
Jlion

Helenen untreu worden ware;

Dies Aeffchen machte den Adon

Der Nebenbuhlerin der Gottin von Cythere.

Und Phanias, indeß ſo ein Jnſeet
Auf deinen Roſen kriecht, liegt Nachte durch

geſtreckt,

Mit Thranen, die den May von ſeinen
Wangen atzen,

Die Schwelle deiner Thur, Undankbare, zu

netzen!



Erſtes Buch. 23
Neiu! der verſohnt ſich nie, der ſo brlei—

digt ward!

Hinweg! die Luft, in der du Athem zieheſt,

Jſt Peſt ſur mich Verlaß mich! Du be—
muheſtl

Dich fruchtlös! Uunſre Denkungsart

Stimmt miuder uberein als ehmals unſre

Herzen.

Mich daucht (erwiedert ſie) du racheſi

dich zu hart
Fur ſelbſt gemachte Liebesſchmerzen.

Sey wahr, und ſprich, iſt's ſtets in unſerer

Gewalt.,

Zu lieben, wie und wen wir ſollen?

Oft fragt der Liebesgott uns nur nicht, ob

wir wollen?
Wir finden ohne Grund uns zartlich oder

kalt,
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Jtzt dem Apolls ſpröd, itzt ſchwach fur

einen Faunen.

Was weiß ich's ſelbſt? Wer zahlet Amors

Launen?

Jhr, die ihr uber uns ſo bitter euch be—
J

ſchwert,

Laßt euer eignes Horz fur unſers Antwort

geben!

Jhr bleibt oft an der Stange kleben,

Und was euch angelockt, war kaum der
Rede werth.

Ein Halstuch offnet ſich, ein Aermel fallt

zurucke,

Und weg iſt euer Herz! Oſft braucht es

nicht ſo viel;
Ein Lacheln faugt euch ſchon, ihr fallt von

elnem Blicke.
Ein fluchtiger Geſchmack, ein Nichts, ein

eitles Spiel
Der Phantaſie regiert uns oft im Wahlen;
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/dDas Schone ſelbſt verliert auf kueze Zeit

Den Reizt fur uns; wir wiſſen, daß wir

fehlen,

Und finden Grazien bis in der Haßlichkeit.
Hat die Erfahrung, wie ich glaube,

Von dieſer Wahrheit dich belehrt;

J
So iſt mein Jrrthum!? auch vielleicht ver—

zeihenswerth.

Wer ſuchet unter einer Haube

So viel Vernunft, als Zenons Bart ver—

heißt?
Und wie? mein Freund, wenn ich ſogar

zu ſagen

Mich unterſteh', daß wirklich mein Be—

tragen

Fur meine Klugheit mehr als wider ſie

beweiſt?

Ich ſchatzt' an dir, wofur dich jeder preiſt,

Ein ebles Herz und einen ſchonen Geiſt.
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Was ich fur dich empfand, war auf Ver—

dienſt gegrundet;

Du warſt mein Freund, und forderteſt
nicht mehr;

Vergnugt mit einuem Band, das unur die

Seelen bindet,

Sahſt du mich Tage lang, und fandeſt gar

nicht ſchwer,

Mich, wenn der Abendſtern dir winkte, zu
verlaſſen,

Um an Glycerens TDhur die halbe Nacht

zu paſſen.

So ging es gut, bis dich ein Ungefahr

An einem Sommertag' in eine Laube fuhrte,

Worin die Freundin ſchlief, die wachend
dich bisher

So ruhig ließ. Jch weiß nicht, was dich
ruhrte;

Der Schlaf nach einem Bad, wenn man

allein ſich meint,
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Muß was verſchonerndes in euern Augen

haben:

Genug, du fandſt an ihr ſouſt unerkannte

Gaben,

Und ſie verlor den angenehmen Freund.
Nichts ahnend wacht' ich auf; da lag tu

meinen Fußen

Ein Mittelding von Faun und Liebesgott!

Jn dithyrambiſche Begeiſt'rung hingeriſſen

Was ſagteſt du mir nicht! Was hatt'ſt du
wagen muſſen,

Hatt' ich, der Schwarmerey die Lippen zu

verſchließen,

Das Mittel nicht gekannt! Ein Stront von

kaltem Spott

Nahm deinem Brand die Luft. Mit trie—

fendem Gefieder

Flog Amor zurnend fort: doch freut' ich

mich zu fruh;
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Deun eh' ich mir's verſah, ſo kam er ſeuf—

iend wieder.

Mit Seufzen, ich geſteh's, erobert man

mich nie;

Der feyerliche Schwung erhitzter Phautaſie

Schlagt mir die Lebeusgeiſter nieder.

Jch machte den Verſuch, durch Frohlichkeit

und Schert
Den Damon, der dich plagte, iu veriagen;

Doch dieſe Geiſterart kann keinen Scherz

ertragen.

Jch anderte die Cur. Allein mein eignes

Heri
Kam in Gefahr dabey; es wurde mir ver—

dachtig;
Denn Schwärmerey ſteckt wie der Schnup

pen an:.
Man fuhlt, ich weiß nicht was, und eh

man wehren kann,
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Jſt unſer Kopf des Herzens nicht mehr

machtig.

Auf meine Sicherheit bedacht,

Fand ich zuletzt, ich muſſe mich zerſtreuen.

Mir ſchien ein Geck dazu ganz eigentlich
gemacht;

Fur Schonen, die den Zwaug der eruſten

Liebe ſcheuen,

Taugt eine Puppe uur, die trillert, hupft

und lacht;

Ein bunter Thor, der tandelnd uns um—

flattert,

Die Zahne weiſ't, nie denkt, und ewig
ſchnattert;

Der, ſchwulſtiger je weniger er fuhlt,

Von Flammen ſchwatzt, die unſer Facher

kuhlt,

Und, unterdeß er ſich im Spiegel ſelbſt be—
lachelt,
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Studierte Seufzerchen mit ſchaler Anmuth

fachelt.

Das alles, was du ſagſt, (ſfiel unſer
Cimon ein)

Soll, wie es ſcheint, ein kleines Beyſpiel

ſeyn,

Kein Handel ſey ſo ſchlimm, den nicht der

Witz vertheidigt.

Nur Schabe, daß die Ausflucht mehr be—

leidigt,

Als was dadurch verbeſſert werden ſoll.

Doch, laß es ſeyn! mein Chorheitsuigaß

iſt voll,
Wir wollen uns mit Zanken nicht ermuden.

Ich liebte dich; vergieb! ich war ein wenig

toll:
Dir ſelbſt gefiel ein Geck; und ich ich

bin zufrieben;

Erfreut ſogar. Denn ſtand' es itzt bey mir,
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Durch einen Wunſch an ſeinen Platz zu

fliegen,

Bathyll zu ſeyn um dir im Arm zu
liegen;

Bep deiner Augen Macht! ich bliebe
hier.

Du horſt, ich ſchmeichle nicht. Genießt
Jhr das Verguugen,

Durch falſche Zartlichkeit einander zu be—

trugen:

Mich faugt kein Lacheln mehr! Jch ſeh'
ein Blumenfeld

Mit mehr Empfindung an als eure ſchone

Welt;
Und wenn zum zweyten Mahl ein Weib

von mir erhalt,

Durch einen ſtrengen Blick, durch ein ge—

fallig Lachen

Mich bald zum Gott und bald zum Wurm

zu machen,
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Wenn ich, ſo klein zu ſeyn, noch einnahl

fahig bin:

Dann, holde Venus, dann verwirre meinen

Siun,
Verdamme mich tur lacherlichſten Flamme,

Und mache mich verliebt in meine Amme.

Wie lange denkſt du ſo! verſetzt Mu—

ſarion.
Der Abſtich iſt iu ſtark, den dieſer neue

Con

Mit deinem erſten macht! Doch, lieber

Freund, erlaube,

Jch fordre mehr Beweis, eh' ich ein Wun

der glaube.

Du, welcher ohne Lieb' und Scherz
Vor kurzem noch kein glucklich Leben

kannte:;

Du, deſſen leicht geruhrtes Her:

Von jedem ſchonen Blick entbrannte,

Und
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Und der, C(errothe nicht, der Jrrthum war

nicht groß)

Wenn ihm Muſarion die ſpröde Thur ver—
ſchloß,

Zu Lind'rung ſeiner Quaal nach Tanze—

rinnen ſandte;

Du, ſprichſt von kaltem Blut? du, bieteſt

Amorn Trutz?

Vermuthlich haſt du dich, noch glucklicher

zu leben,

In einer andern Gottheit Schutz
Und in die Bruderſchaft der Frohlichen be—

geben,

Die ſich von Leibenſchaft und Phantaſie
befrey'n,

uUm deſto ruhiger der Freude ſich zu weih'n?

Du fliehſt den Zwaug von ernſten Liebes
handeln,

unud ſindeſt ſicherer, mit Amorn nur zu
tandeln;

C
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Vermahlſt die Maßigung der Luſt,

Geſchmack mit Unbeſtand, den Kuß mit

Neetarzugen,

Studierſt die Kunſt, dich immer zu ver—

gnugen,

Geuteßeſt, wenn du kannſt, und leideſt, wenn

du mußt?
Jch finde wenigſtens in einem ſolchen Leben

Uneundlichmahl mehr Wahrheit und Ver—

nunft,

Als von der freudeſcheuen Zunft

Geſchwollner Stoiker ein Mitglied abtugeben.
Und denkſt du fo, dann lachle ſorgenlos

Zum Ladel von Athen, das deiner Aend'rung

ſpottet.

Nicht, wo die ſchone Welt, aus lauger

Weile bloß,
Zu Freuden ſich zuſammen rottet,

An denen nur der Name frohlich tont,
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Die, ſtets gehofft, doch niemahls konimen

wollen,

Wobey man kunſtlich lacht, und ungezwun—

gen gahnt,

Und mitten im Genuß ſich ſchon nach an—

dern ſehnt,
Die da und dort uns gahnen machen ſollen;

Nicht im Getummel, nein, im Schooße

der Natur,
Am ſtillen Bach, in unbelauſchten Schatten,

Beſuchet uns die holde Freude nur,

Und uberraſcht uns oſt auf einer Spur,

Wo wir ſie nicht vermuthet hatten.

Doch, Phanias, iſt's dieſe Denkungsart,

Die dich der Stadt entzog, wozu die
Außeuſeite

Von einem Diogen? woju ein wilder

Bart?
Mich daucht, ein weiſer Mann tragt ſich

wie andre Leute.

C 2
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„Mein Auſehn, ſchone Spotterin,

Jſt, wie es ſich zu meinem Glucke ſchicket.

Wie? Jſt dir unbekaunt, in welcher Lag'

ich bin?

Daß jenes Dach, von faulem Mooß ge—

drucket,

und ſo viel Land, als jener Zaun um—

ſchließt,

Der ganze Reſt von meinem Erbgut iſt?

Was jeder weiß, kann dir allein unmoglich

Verborgen ſeyn; dein Scherz iſt uner—

traglich,

Muſarion, wie deine Gegenwart.

Mit wem ſprichſt du von einer Denkens—

art,
Die von den Gunſtlingen des lachenden

Geſchickes

Das Vorrecht iſt?“« Freund, du ver
giſſeſt dich:

Ein Sclave tragt die Farbe ſeines Gluckes,



Erſtes Buch. 37
Kein edles Herz. Jm Schauſpiel ſtimmen

ſich

Die Floten nach dem Ton des Stuckes;

Allein ein weiſer Mann denkt niemahls wei—
nerlich.

Wie, Phanias? Die Farbe deiner Seelen
Jſt nur der Widerſchein der Dinge um dich

her?

Und dir die Frohlichkeit, des Lebens Reiz,

zu ſtehlen,

Bedarf es nur ein widrig Ungefahr?
Jch weiß, mein Freund, wohin uns miß—

verſtandne Gute,

Ein Herz, das Freude liebt, die Klugheit

leicht vergißt,

Und uiemand, als ſich ſelbſt, ziu ſchaden

fahig iſt,

Jch weiß, wohin ſie bringen konnen.

Doch, alles recht geſchatzt, gewinnſt du

miehr dabey
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Als dbu verlierſt. Was Thoren uns miß—

gonnen,

Beweiſt nicht ſtets, wie ſehr man glucklich

ſey.

Das wahre Gluck, das Eigeuthum der

Weiſen,
Steht feſt, indeß Fortunens Kugel rollt.

Dem Reichen muß die Pracht, die ihm der

Indus gollt,
Erſt, daß er glucklich ſey, beweiſen;

Der Weiſe fuhlt, er iſt's. Jhm ſchmecken

ſchlechte Speiſen,

Aus Thon ſo gut, als aus getriebnem Gold.

Wenn um ihn her die muntern Lammer

ſpriugen,

Jndem er ſorgenfrey in eignem Schatten

ſitzt,

Und Zephyrn, untermiſcht mit bunten
Schmetterlingen,
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Gemahter Wieſen Duft ihm friſch entgegen

briugen,

Die Vogel um ihn her aus tauſend Zweigen

ſingen,

Und alles, was er ſieht, uzugleich ergotzt

und nutzt:

Vie leicht vergißt er da, er, der ſo viel
beſitzt,

Daß ſich ſein Landhaus nicht auf Marmor

fſaulen ſtutzt,

Nicht Selaven ohne Zahl in ſeinem Vorhof
larmen,

Und Fliegen nur, wenu er tu Liſche iitzt,

Die Paraſiten ſinb, die ſeinen Kohl um—
ſchwarmen!

Kein Schmeichler-Heer belagert ſeine Thur,

Kein. Hof umſchimmert ihn! Er freue
ſich! dafur

Beſitzt er was, das jedem Midas fehlet,
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Was der Monarch mit Gold zu kaufen

falſchlich meint,

Was, wer es kennt, vor einer Krone wahlet,

Das hochſte Gut des Lebens, einen Freund.

„Du ſchwarniſt, Muſ arion!— Er, dem

das Gluek den Rucken

Gewieſen, einen Freund?“« Ein Beyſpiel

ſiehſt du hier,
Erwiedert ſie: mich, die von freyen Stucken

Athen verließ, dich ſucht', und da du mir
Entfloheſt, dir (der mutterlichen Lehren

Uneingedenk) ſo eifrig nachgejagt,

Wie andre meiner Art vor dir geflohen
waren.

Jch dachte, das beweiſt, wenn einem Mann

zu Ehren
Ein Madchen ſich und ſeinen Kopf—

putz wagt!
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„Ich weiß die Zeit ich trug noch

deine Kette

(Hier ſeufite Phanias) da, mich enttuckt
1Niumn ſehn,

Dich weniger gekoſtet hatte.

Du durfteſt, ſtatt mir nachtugehn,

Dich damahls nur nach Art der Nymphen

ſtrauben,

Die geru an einem Bulſch im Fliehen hau—

gen bleiben,

Mit leiſer Stimme draun und lachelnd wi—

derſtehn;

Allein, wer kann dafur, daß ungeneigte
Wiunde

Von unſern Wunſchen ſtets den beſten Theil

verwehn?

Dies iſt vorbey! Jetzt, wenn es bey mir
ſtunde,

Wunſcht' ich mir nichts als ein gelaßnes

Blut.
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Man nennt mich iu Athen unglucklich
doch, ich finde,

Zu etwas, wie man ſagt, iſt ſtets das Un—

gluck gut;

Durch ein bezaubertes Gewiude

Von ſußem Jrrthum hat zuletzt

Die Thorheit ſelbſt mich auf den Weg ge—

ſetzt,

Zu werden, was ich ſchien, als man mich

glucklich nannte.
Geſegnet ſeyſt du mir, Geburtstag meiues

Glucks!

Tag, der mich aus Athen in dieſe Wildniß

ſandte!

Nicht Phanias, der Gunſtling des Ge—
ſchicks,

Nein, Phanias, der Nackte, der Verbannte,

Jſt neidenswerth! Da war er wirklich

arm,
Unglucklicher als Jrus, glich dem Kranken,
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Der ſich zu Tode tanzt, als Schmeichler,

Schwarm an Schwarm,

Sein Herzensblut aus goldnen Bechern

tranken:

Beym nachtlichen Gelag, an feiler Phrynen

Bruſt,

Da war er elend, da! ein Selave, feſt
gebunden

Vou jeder Leidenſchaft! ein Opferthier der

Luſt!
Wie? Der, der ſiebenfach von einer Schlang'

umwunden
Auf Blumen ſchlaftt, und traumt, er ſitz

auf einem Thron,

Der ſollte glucklich ſenn? Und wenn

Endymion,
(Dem Luna, daß ſie ihn bequemer kuſſen

moge,

So ſchone Traume gab) durch eine Mil—

lion
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Von Sonneunaltern ſtets in ſußen Traumen

lage,

Und traumt', er ſchmauſ' am Gottertiſch

Mit Jupitern und buhle mit Gottinnen,

Ein ſaß betaubendes Gemiſch

Von allem, was ervdotzt, berauſche ſeine

Sinunen,

Mit einem Wort, er ſchwimme, wie ein

cFiſch,

Jn einem Ocean von Woune
Sprich, wer geſtand' uns, unerrothend, ein,

Er wunſche ſich Endymion zu ſeyn?

Diogenes, der Hund, in ſeiner Tonne

War glucklicher! Jn unſrer eignen Bruſt,

Da, oder nirgends, fließt die Quelle wahrer

Luſt,

Der Freuden, welche nie verſiegen,

Des Zuſtands daurender Vergnugen,

Den nichts von außen ſtort! Wie elend

hatte mich
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Ein Wechſel, der mir alles raubte,

Wodurch ich mich vor dieſem glueklich
glaubte,

Fortunens ganzen Kram wie elend hatt'
er mich

Gemacht, wenn mir aus ihrer lichten
Sphare

Die Weisheit nicht zu Hulf' erſchienen
ware,

Die aus den Wolken mir die Arme reicht,

zu ſich

Hinauf mich zieht, und mich dahin ver—
ſetzet,

Wo ihre Lieblinge, frey von Begier und

Wahn,
Von keiner Luſt gereizt, von keinem Schmerz

verletzet,

Sich den Olympiern und ihrer Wonne
nahn.““
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Hier ward der hohe Schwung, den Pha—

nias zu nehmen
Begriffen war, gehemnit. Schon ſchwanden

Raum und Zeit
Aus ſeinem Blick, ſchon ſuhlt' er ſich eut—

kleidt

Vom niederziehenden Gewand der Sterb—

lichkeit,

Schon war er halb ein Gott; als eine
Kleinigkeit,

Die wir uns faſt zu ſagen ſchamen,

Jhu plotzlich in die Unterwelt

Zurucke zog. Jhr machtigen Veſieger

Der Menſchlichkeit, die ihr dem Sternen-—

feld

Euch uahe glaubt das Herz iſt ein Be—

truger!

Erkennet euer Bild in Phanias und bebt!

Der Weiſe, der ſo kuhn ſich zum Olymp

erhebt,
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Der ſchon ſo hoch empor geſtiegen,

Daß er (wie Sancho dort auf Magel—
lonens Pferd)

Die purpurnen und himmelblauen Ziegen

Des Himmels graſen ſieht, s) die Spharen

ſingen hört,

Und aus der Gluth, die ſein Gehirn ver—

zehrt,
Des Feuerhimmels Nahe ſchließet,

Jhn, der nichts Sterblich's mehr mit ſei—

nem Blick beehrt,
Den ſtolzen Gaſt des Aethers, ſchießet

Muſarion mit einem Blick herab.
Doch freylich war's ein Blick, nur jenem

zu vergleichen,

Den Coypel ſeinem Amor gab;

Der, euer Herz gewiſſer zu beſchleichen,

Euch ſchalkhaft warnt, als ſprach' er: Seht

ihr mich?
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Jhr denkt, ich ſey ein Kind voll ſußer un—

ſchuld, ich?

Verlaßt euch drauf! Seht ihr an meiner

Seite

Den Kocher hier? Wenn euch zu rathen iſt,

So flieht! Und doch, was hilft die kleine

Friſt?
Es ſey nun morgen oder heute,
Jhr habt ein Heri, und das iſt meine Beute!

So, oder doch in dieſem Ton,

So etwas ſprach der Blick, vomit Muſarion

Den weiſen Phanias aus ſeiner Faſſung
brachte.

Er ſah, er ſtockt', er ſchwieg; die alte
Flamm' erwachte,

Und ſeine Augen fullt' ein unfreywillig

Naß.
Die Schone ſtellte ſich, ſie ſehe nichts, und

lachte

Nur
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Nur innerlich. Drauf ſprach ſie: Pha—

nias,
Es dammert ſchon. Jch habe mich zu lange

Bey dir verweilt. Athen iſt weit von hier;
Jn dieſer Gegend kenn' ich niemand außer

dir,

Und hier im Hayn, geſteh ich, ware mir

Die Nacht hindurch vor Ziegenfußlern
bange.

Was iſt zu thun? Jch denk', ich folge
dir?

„Mir? ſtottert Phanias: gewiß ſehr
 viiele Ehre!

Allein, mein Haus iſt klein“ Und wenn
es kleiner ware,

Fur eine Freundin hat die kleinſte Hutte

Raum.

„Du wirſt an allem Mangel haben,

D
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Ein wenig Milch, ein Ey, und dieſet

kaum““

Mich hungert nicht. „Nur einen Hirten—

knaben,

Dich zu bedienenn Nur? Es iſt an Dem

zu viel.

Wir wollen gehn, mein Freund! die Luft
wird kuhl

„Vergieb, Muſarion; ich muß dir alles
ſagen:

Mein Hauschen iſt beſetzt; ich habe ſeit

acht Tagen

Zwey Freunde, die bey mir“ Zwey Freun

de? Ja, und zwar
Die, daucht mir, nicht zu deinem Umgang

taugen.“

Was ſagſt du? Philoſophen garr
Sie haben doch noch ihre Augen?

Gut, Phanias, ich will ſie kennen,

ich
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„Du ſcherteſt: Neiun, mein Herr; ich

hatte, wie ihr mich

Hier ſeht, von ihrer Art wohl eher

Um meinen Nachttiſch ſtehn. „Vergieb,
ich zweifle ſehr;

Der ſtoiſche Cleanthe O Ceres! und
wer mehr?

„Theophron, der Pythagoraer,

Sind ſchwerlich von ſo blodem Geiſt“

O Phanias, iſt alles Gold, was gleißt?
Allein, geſetzt, ſie waren lauter Geiſt,

Was hindert dieß? Nur deſto mehr Ver—
gnugen!

„Kurt, wir find drey, Madam, und auf
den Mann

Ein kleines Ruhebett“ Man hilft ſich,
wie man kann;

Und konnen wir den Schlaf durch Schwatzen

nicht betrugen?

Wir gehn, mein Lieber deinen Arm!

D 2
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Nun, Phanias? macht dir mein Antrag

warm?
Man dacht' es ware hier wer weiß wie viel

iu wagen.
Drey Weiſe werden mir doch wohl ge—

wachſen ſeyn?

Jch furchte nichts bey euch, und bin al—

lein.

Was ſoll er thun? Wo Widerſtreben
Vorm Untergang das Schiff nicht retten

kaun,

Da wird ein weiſer Steuermann

Mit guter Art ſich in den Wind er—
geben.

Mein Phanias, der nur aus bloder
„Scheu

Vor ſeinen Mentorn ſich ſo lange wider—

ſetzte,

Schwor, daß er ſeine Einſiedley
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Dem Muſentempel ahnlich ſchatzte,

Weil ihr das Gluck beſchieden ſey,
Die liebenswurdigſte der Muſen zu beſchat—

ten.

Schon zeigte ſich, daß ihre Reite noch

Nicht alle Macht auf ihn verloren hat—
ten.

Der ausgetriebne Amor kroch

So leiſe, wie auf Blumenſpitzen,
Aus ihren Augen in ſein Herj.

Des Gottes Aukunft kundt ein fliegendes
Erhitzen

Der blaſſen Wang', ein wolluſtvoller
Schmeriz

Mit Thranen an, die wider ſeinen Wil—
len

Jn runden Tropfen ihn die Augenwinkel

fullen.

Er meint, er athme nur, und ſeufit; ſtarrt

unverwandt
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(Jndeß ſie ſchwatzt und ſcherit) ſie an, als
ob er hore,

und hort doch nichts; druckt ihr die runde

Hand,

Und denkt, indem durchs ſteigende Ge—

wand

Die ſchöne Bruſt ſich blaht, ob dieſe halbe

Sphare

Den Vpythagoriſchen nicht vorzutiehen ware?

Die Schone wurde die Gefahr,

Worin der Ruhm der Stoa ſchwebte,
Den Kamidf in ſeiner Bruſt und ihren Sieg

gewahr,

Und wie vergebens er der Macht entgegen

ſtrebte,

Wovon (ſo liſpelt ihr der Liebesgott ins

Ohr)
Die Philoſophen ſelbſt, ſie wollten
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Nun oder wollten nicht, bald Zeugen wer—

den ſollten.

Sie ſah, wie nach und nach ſein Trubſinn
ſich verlor,

Und wie beredt, wie ſtark ſein Auge ſagte,

Was er ſich ſelbſt kaum zu geſtehen wagte;

Allein ſie fand fur gut, (und that ſehr
klus daran)

Jhm, was ſie ſah, und ihrer beyder Seelen

Geheime Sympathie zur Zeit noch zu ver—

hehlen.

Nur ſah ſie ihn mit ſolchen Blicken an,
Die er berechtigt war, ſo gunſtig austu—

legen,

Als ihm gefiel. Allein, macht die Begier

verwegen,

So macht die Liebe blod. Er ſah in ihrem

Blick
Sonſt jeden Reit, nur nicht ſein nahes

Gluck.
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So langten ſie, da ſchon die letzten

Strahlen ſchwanden,

Bey ſeinem Landgut an, wo ſie das weiſe

Paar,
Von Linden, die im Vorhof ſtanden,

Umduftet, unverhofft in einer Stellung

fanden,

Die der Philoſophie nicht allzu ruhmlich

war.
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1) Und was ihm noch zunm Timon
fehlt

Eine Anſpielung auf den armieligen Auf—
iug, worin Lueian in einem ſeiner dra—
matiſchen Dialogen den beruchtigten Ti—
mon, den Menſchenhafſer, auffuhrt.

„MWer iſt denn (fragt der auf die Erde
herab ſchauende Jupiter den Merkur) da

unten am Fuße des Hymetius der lumpige
fchmutzige Kerl in dem Ziegenpelze, der ihm

kaum bis uber die Huften reichtit u. ſ. w.

S. Lueians ſammtliche Werke, J.
Cheil, S. 6o. der neuen deutſchen Ueber—
ſetzung. (Leipriig, Weidmanniſche Buch—
handlung, 1788.)
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2) Als hatt' er den, der einſt den
Crates deckte,

Vom Aldermann der Cyniker ge—
erbt.

Jn der Ausgabe von 1769 lautete der letzte

Vers ſo:
(Jhr wißt ja wo?) vom Diogen

geerbt.

Nun wußten aber die meiſten Leſer nicht
wo? Man hat alſo fur beſſer gehalten,
den Vers abiuandern, und dem Leſer, dem
die Anekdote, auf welche hier angeſpielt
wird, unbelannt oder entfallen ſeyn konnte,

durch eine kleine Anmerkung zu dienen.
Der Sinn dieſer Stelle iſt alſor Der Man
tel des aus ſeinem ehemaligen Wohlſtande,
gleich dem Timon, herunter gekommenen

Phanias, der ſeine ganze Kleidung aus—
machte, habe ſo abgenutzt ausgeſehen, als
ob es eben derſelbe ware, welchen Dioge—
nes uber ſeinen Freund und Schuler Cra—
tes ausgebreitet haben ſoll, als dieſer (aus
einem kleinen Uebermaaß von Eifer, die
Cyniſche Lehre, „daß nichts naturli—
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ches ſchandlich ſey,“ durch eiune auf—
fallende That zu bekraftigen) ſich die Frey—
heit nahm, ſein Beylager mit der ſchonen
Hipparchia in der großen Halie GStoa)
zu Athen offentlich zu vollziehen. Daß
dem Diogenes die Benennung eiunes Al—
dermanns der Cyniker zukomme, be—
darf wohl keines Beweiſes, und man hat
ſie in dieſer Ausgabe der in einigen vor—
gehenden, wo es, dem Aldermann der Stoi—
ker, d. i. dem Zeno, hieß, vorgetogen,
weil von einem Mantel, der vom Diogenes

bis auf den Zeno, und ſodann weiter von

J

einem philoſophiſchen Bettler zum andern,
Wendlich bis auf den Phanias fortgeerbt wor—

den ware, wahrſcheinlich gar nichts mehr
als Fetzen ubrig geblieben ſeyn mußten.

3) WVo auch Soeraten techten.

Daß Soerates bey Gelegenheit ein ſtreuger
Zecher geweſen ſey, erhellet aus verſchiede—

nen Stellen des Platoniſchen Sympoſion.

So ruhmt es ihm z. B. Agathon, der
Wirth in dieſem beruhmten Gaſtmahl, als
keinen geringen Vorzug vor den ubrigen
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Anweſenden uach, daß er den Wein beſſer
ertragen lonne, als die ſtarkſten Trinker
unter ihnen; und der junge Aleibiades,
da er, um die Geſellſchaft zum Trinken
einzuladen, dem Socrates einen großen

Becher voll Wein zubriugt, ſetzt hinzu:
„Gegen den Soerates, meine Herren, wird

mir dieſer Pfiſf nichts helfen; denn der
trinkt ſoviel als man will, und iſt doch in
ſeinem Leben nie betrunken geweſen.“
Auch leert Soerates den voll geſchenkten
Becher nicht nur rein aus, ſondern, nach—
dem, auf eine ziemlich lange Pauſe, das
Trinlen wegen einiger noch von ungefahr
hinzu gekommenen Bachusbruder von neuem

augegangen war, und, unter mehrern an—
dern, die es nicht langer aushalten konnten,

auch Ariſtodemus ſich in irgend einuem Win—
kel zuruck gezogen hatte und eingeſchlafen

war, fand dieſer, als er um Tagesanbruch
wieder erwachte und ins Tafeliimmer turuck

kam, daß alle andern weggegangen, und
nur Agathon, Ariſtophanes und Soerates

alleit noch auf waren, und aus einem
großen Becher tranken. Soerates dialogirte
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noch immer mit ihnen fort, und fuhlte ſich
durch allen Wein, den er die ganze Nacht
durch zu ſich genommen hatte, ſo weuig
verandert, daß er, als es Tag geworden
war, mit beſagtem Ariſtodemus ins Lyeeon
baden ging, und, nachdem er den ganzen
Tag nach ſeiner gewohnlichen Weiſe zuge—
bracht, erſt gegen Abend ſich nach Hauſe
zur Ruhe begab. Ein Zug ſeines Tem—
peraments, welcher (daucht uns) bey
Schatzung ſeines ſittlichen Charakters
nicht aus der Acht zu laſſen iſt. Denn mit
einem ſolchen Temperamente kann es, bey
einem einmal feſt gefaßten Vorſatz, eben
nicht ſehr ſchwer ſeyn, immer Herr von ſei—

nen Leidenſchaften zu bleiben.

H Ein Dichter, der zwar ſelbſt beym
erſten Anlaß floh

Horaz, der, ungeachtet ſeines „Suß
iſt's und edel, ſterben furs Vater—
land“ in einem andern Geſang offenherzig
genus iſt, zu geſtehen, daß er in der Schlacht

bey Philippi ſogar ſeinen kleinen runden
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Schild von ſich geworfen habe, um dent
ſchonen Tode furs Vaterland deſto hurtiger
entlaufen zu konnen. Wiewohl nicht zu
verſchweigen iſt, daß unſer Autor ſelbſt an
einem andern Orte nicht gauz unerhebliche
Grunde, den Dichter gegen ſich ſelbſt zu
rechtfertigen, vorgebracht zu haben ſcheint.

S. die erſte Erlauterung tiur zweyten Epiſtel

des Horaz an Julius Florus.

5 Philipps Sohn—
Alexander der Große. Ninias, Sohn des
Ninus und der Semiramis, ein Aſſyriſcher
Konig, von welchem die Geſchichte nichts
zu ſagen hat, als daß er die acht und zwan—

zig Jahre ſeiner Regierung (wie man bey
ſeines gleichen das divino far niente nennt)
in der uppigſten Unthatigkeit in ſeinem Ha—
rem zwiſchen Weibern und Hoflingen ver—
traumt habe.

6) Damit dber Pobel von Athen

„O ihr Athener, (ſoll Alexander, als er in
einem außerſt muhſeligen und gefahrlichen

Abentheuer am Fluſſe Hydaspes in Jndien
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begriffen war, ausgerufen haben) werdet
ihr jemals glauben konnen, was fur Gefah—

ren ich laufe, um mir eure gute Meinung
ziu erwerben ?i

7) Als ob ein Arimafo ihn jagte

Die Arimaſpen ſind (wie uns Plinius unter
der Gewahrleiſtung der beruhniten Geſchichts—

ſchreiber Herodot und Ariſteas meldet)
ein Skythiſches Volk, das im außerſten Nor—

den, unweit der Hohle des Nordwindes
wohnt, nur Ein Auge mitten auf der Stirne

59
hat, und in ewigem Kriege mit den Grei—
fen lebt, um ihnen-, das Gold zu rauben,
welches dieſe ungeheuren Vogel mit uner—
ſattlicher Begierde aus den Adern der Erde
hervor ſcharren, bloß um das Vergnugen
zu haben, ihre Goldhaufen Tag und Nacht
zu bewachen und gegen die Arimaſpen zu
vertheidigen. Das, was an dieſem Mahr—
chen hiſtoriſch wahr iſt, gehort nicht hierher.

8) Daß er, wie Sancho dort auf
Nagellonens Pferd

Unter andern Wunderdingen, welche Sancho
Panſa auf dieſer eingebildeten Luftreiſe ge
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ſehen haben wollte, waren auch die ſieben
himmliſchen Ziegen, (das Siebengeſtirn)
mit denen er ſehr gute Bekauntſchaft ge—
macht zu haben vorgab, und von welchen,
wie er getroſt verſicherte, zwey grun, zwey

fleiſchfarben, zwey himmelblau, und eine
von gemiſchter Farbe ſind.
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Was, beym Anubis! konnte das
Fur eine Stellung ſeyn, in welcher Pha—

nias
Die beyden Weiſen angetroffen?

„Sie lagen doch wir wollen beſſers
hoffen!

Nicht ſußen Weines voll im Gras ?ec

Dieß nicht. „So ritten ſie vielleicht auf
Steckenpferden?“

Das konnte noch entſchuldigt werden;

Plutarchus ruhmt ſogar es an Ageſilas.)

Doch von ſo fey'rlichen Geſichtern, als ſie

waren,

E 2
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Vermuthet ſich nichts weniger als das,

Jhr Zeitvertreib war in der That kein

Spaß;
Denn, kurz, ſie hatten ſich einander bey

den Haaren.

J

Der nervige Cleanth war im Begriff,

ein Knie
Dem Gegner auf die Bruſt tu ſetzen,
Der, unter ihm gekrummt, fur die Phi—

loſophie,

Die keine Bohuen ißt, die Haare ließ;

als ſie

Jn ihrem ſeythiſchen Ergotzen

Des Hausherrn Aukunft ſtort. Beſchamt,

als hatte ihn
Sein Feind bey einer That, die keine fremde

Leute
Zu Zeugen nimmt, ertappt, zum Stehn wie

zum Entfliehn
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Unſchlußig, wuuſcht er nur, dem Gaſt an

ſeiner Seite

Ein Schauſpiel zu entziehn, das Sie weit
mehr erfreute,

Als von Menandern ſelbſt (dem attiſchen

J Goldon)
Das beſte Stuck. Allein ſie waren ſchon

Zu nah; ſie ſah zu gut, der Schauplatz
war zu oſſen,

Er kounte nicht, ſie zu bereden, hoffen,

Sie habe nichts geſehn. Die Kampfer raffen

ſich
Jndeſſen auf; ſie ziehen ſittſamlich

Die Mantel um ſich her, und ſtehen da
und ſinnen,

(Weil Phanias, damit ſie Zeit gewinnen,

Die Nymph' am Arm, nur ſchleichend naher

tani)

Der Schmach ſich ſelbſt bewußter Schaam

Durch dialectiſche Maander iu entrinuen,
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Vergebens, wenn Muſar ion
Großmuthig ihnen nicht zuvor gekommen

ware.

„Die Herren uben ſich, ſpricht mit gelaßnem

Con
Die Spotterin, vermuthlich nach der Lehre,

Daß Leibesubung auch des Geiſtes Starke

nahre.

Ein mannlich Spiel furwahr! wovon

Mit beſtem Recht zu wunſchen ware,

Daß unſrer Sitten Weichlichkeit
Nicht allgeniach es aus der Mode brachte.“t

Man ſieht, ſie gab dem wilden Stier—
gefechte

Ein Kolorit von Wohlanſtandigkeit;
(Nicht ohne Abſicht zwar) Wer war da—

bey ſo freudig

Als Phauias! Allein der ſtoiſche Cleanth
(Zu hitzig oder ungeſchmeidig
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Zu fuhlen, daß es bloß in ſeiner Willkuhr

ſtand,

Das Kompliment in vollem Sruſt zu neh—

men)

Zwans ſeinen Schuler, ſich noch mehr fur

ihn zu ſchamen.

Der Augenblick, worin Muſarion
Jhn uberfiel, ihr Blick, der ſchalkhaft ſanfte

Con
Der Jronie, und (was noch zehnmal ſchlim—

mer
Als alles andre war) ihr ungewohnter

Schimmer,

Die Muieſtat der Liebeskonigin,

Das Wolluſtathmende, das eine Atmoſphare

Von Reiz und Luſt um ſie zu machen
ſchien,

Beſturmt auf einmahl, fur die Ehre

Der Apathie uu ſtark, den uberraſch—

ten Sinn.
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Er ſtottert ihr Entſchuldigungen,

Zupft ſich am Vart, zieht ſtets den Mautel

enger an,
Und uuterdeß entwiſcht dem weiſen Maun,

Was niemaud wiſſen will, er hab' im

Er uſt gerungen.

Der Streit, verſichert er, ging eine Wahr

heit an,
Die er ſo ſonnenklar, ſo ſcharf beweiſen

kann.

Nur ein areadiſch Thier, ein Strauß, ein

Auerhahn

Hier rothet ſich ſein Kamm, es ſchwellen

Bruſt und Luugen,

Er ſchreyt Mich jammert nur der arme

Phauias!
Bald lauter Gluth, bald leichenmaßig blaß,

Steht er beyſeits und wunſcht vom Boden
1.

ſich verſchlungen,
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Worauf er ſieht. Die Schione ſieht's,

und eilt,

Jhn von der Marter zu erretten.

Mit einem Blick voll junger Amoretten

Und Gratrien, der ſtracks an uunlichtbare

Ketten

Cleanthens Tollheit legt, Theophrons

Rippen heilt,

Spricht ſie: Wenn's euch beliebt, ſo machen

wir die Fragen,

Wovon die Rede war, uzu unſerm Liſch—
eonfeet;

IJch zog' ein ſolch Geſprach, ſogar bey lee—

rem Magen,

Der Tafel vor, die Ganymedes deckt.
Wie freu' ich mich, daß ich den Weg ver—

lohren,

Da mir das Gluck ſo viel Vergnugen itu—

gedacht!
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Gluckſel ger Phanias, der Freunde ſich er—

kohren,

Von denen ſchon der Anblick weiſer macht!

Jetzt wundert mich nicht mehr, wenn er zum

Spott der Thoren

Mitleidig lacheln kann, und, glucklich, wie

er iſt,

Athen und uns und alle Welt vergißt!

So ſprach ſie; und mit Ohren und mit

Augen

Verſchlingt das weiſe Paar, was unſre Muſe

ſpricht:

Begier'ger kann die welle Roſe nicht

Den Abendthau aus Zephirs Lippen ſaugen.

Zuſehends ſchwellen ſie von ſelbſt-bewuütem

Werth;
Nicht, daß ein fremdes Lob ſie deſſen erſt

belehrt;

Nur hort man ſtets mit Wohlgefallen
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Aus andrer Mund das Urtheil wiederhallen,

Womit uns innerlich die Citelleit beehrt.

Ein Philoſvph bleibt doch uns anderu allen

Jm Grunde gleich: war' er ſo ſtoiſch als
ein Stein,

Und hatte nichte die Ehr' ihm tu gefallen,

Er ſelbſt gefallt ſich doch! Schmaucht ihn

mit Weyhrauch ein,

Und ſeyd gewiß, er wird erkenntlich ſeyn.

Es ſtieg demnach von Grad zu Grade

Der Schonen Gunſt bey unſerm Weiſen—

paar;
Jhr lachend Auge fand ſelbſt vor der Stoa

Gnade,

Und man vergab es ihr, daß ſie ſo reizend

war.

Ein kleiner Saal, der von des Haus—

wirths Schatzen

Kein alltu gunſtig Zeugniß gab,
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Nahm die Geſellſchaft auf. Ein ungekamm—

ter Kunab'

Erſchien, die Tafel aufzuſetzen,

Lief keuchend hin und her, und hatte viel

zu thun,

Bis er ein Mahl zu Stande brachte,
Wovon ein wohlbetagtes Huhn
(Doch unicht, der Regel nach, die Catius

erdachte,

Jn Cyperuwein erſtickt) die beſte Schuſſel

machte.

Ob die Philoſophie des guten Pha—

nias
Der ſchönen Nymphe gegen uber

Bey einem ſolchen Schmaus ſo gar gemach—

lich ſaß,
Laßt man dent Leſer ſelbſt zu unterſuchen

uber.
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Ein wenig falſche Schaam, von der er noch

nicht ganz

Sich los gemacht, ſchien ihn vor einem

Zeugen

Von ſeines vor'gen Wohlſtands Glanz

Ein wenig mehr, als nothig war, tu beu—

gen.

Allein der Dame Witz, die freye Munter—

keit,

Die, was ſie ſpricht und thut, mit Gratie

beſtreut,

Und dann und waun ein Blick voll Zart

lichkeit,

Den ſie, als ob ſie ſich vergaß', erſt auf

ihn heftet,

Dann ſeitwarts glitſchen laßt, entkraftet

Den Unmuth bald, der ſeine Stirne krauſt;
Stets ſchwacher widerſteht ſein Herz dem

ſußen Triebe,

Und, eh' er ſich's verſieht, beweiſt
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Sein ganzes Weſen ſchon den ſtillen Sieg

der Liebe.

Jndeſſen wird, ſo ſichtbar als es war,

Den beyden Weiſen doch davon nichts of—

fenbar,

Ob ſie die Schone gleich mit großen Augen

meſſen.

Die Herren dieſer Art blendt oft zu vieles

Licht:;
Sie ſehn den Wald vor lauter Baumen

nicht.

Doch ſind die unſrigen entſchuldigt; denn

indeſſen

Daß Phanias ein liebliches Vergeſſen
Von allem, was ſein ſteifer Padagog

Jhm jemals vorgeprahlt, aus ſchonen Augen

ſog,
War auf Muſarions Verlangen
Das aecademiſche Gefecht ſchon angegangen,
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Womit ſie etwas ſich zu gut zu thun be—

ſchloß.

Cleanth bewies bereits: „Der Weiſe nur

ſey groß

Und frey, geringer kaun ein wenig

Als Jupiter, ein Croöſfus, ein Adon,
Und zehnmal mehr ein Konig

Auf murbem Stroh als Rerxes auf dem

Thron;
Des Weiſen Eigenthum, die Tugend, ganz

alleine

Sey wahres Gut, und. nichts von allem

J

dem,

Was unſern Sinnen reitend ſcheine,

Sey wunſchenswurdigr“ Kurz, die Wuth

fur ſein Syſtem

Ging weit genug, ganz trotzig, ohne Rothe,

Zu prahlen: „Wenn in Cyprieus Figur

Die Wolluſt ſelbſt leibhaftig vor ihn trate,
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Schön, wie die Gottin ſich dem Sohn der

Myrrha nur
Bey Mondſchein ſehen ließ, und dieſe

Venus bote

Auf ſeinem Stroh ihm ihre ſchöne Bruſt

Zum Polſter an ein Mann wie Er ver
ſchmauhte

Den ſußen Tauſch.“ Hier war es, wo
die Luſt

Des Widerſpruche Theophron ſich nicht
langer

Verſagen kann ein Mann von krauſem

ſchwarzem Bart

Und Augen voller Gluth, kein ubler
Sanger

Und Cithariſt, dabey ein Grillenfaänger

So gut als jener, nur von einer andern
Art.

Das geht zu weit, (fiel er Cleanthen in
die Rede)

Zum
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Zum mindſten fuhret es gar leicht zu Miß—

verſtand.

Nicht, daß ich hier das Wort der Wolluſt

rede

Jm grobern Sinn! Die iſt unlaugbar eitel

Cand

Und Schaum und Dunſt, ein Kinderſpiel

fur blode

Unreife Seelen, die mit ihren Flugeln noch

Jm Schlamm des truben Stoffes ſiecken. e)

Doch, ſollt' uns nicht die Neetartraube
ſchmecken,

Weil ein Juſeet auf ihrem Purpur kroch?

Der Minbrauch darf nicht unſer Urtheil
leiten:

Alt iſt der Spruch, zu ſelten ſein Gebrauch!

Saugt nicht auf gleichenn Roſenſtrauch

Die Raupe Giſt, die Bieue Sufßigkei—

ten?
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Begeiſtert, wie ein Corybant,

Und von Muſarion die Augen unver—
wandt,

Fing jetzt Theophron an, in dichteriſchen

Tonen,
Vom Erſten weſentlichen Schouen

Zu ſchwarmen: „Wie das alles, was wir
ſehn,

und durch der Sinne Dienſt mit unſrer

Seele gatten,
Von denm, was uberſinnlich ſchon

Und gottlich iſt, uur weſenloſe Schatten,

Nur Bilder ſind, wie wenn in ſtiller Flut,
Von Buſchen eingefaßt, ſich Sommerwolken

mahlen.““

Von da erhobh er ſich, bey immer warmerm

Blut,
„Zu den geheimnißvollen JZahlen,

Zur jphariſchen Muſik, zum unſichtbaren

Licht,
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Zuletzt zunm Quell des Lichts.“ Eeſtati—

ſcher hat nicht,

Wie aus der alten Nacht die ſchone Welt

entſprungen,
Und vom Deucalion, und von der gold—

nen Zeit,
Virgils Silen den Knaben vorgeſungen,

Die ihn im Schlaf erhaſcht und zum Ge—

ſang gezwungen.

Dann fuhr er fort, und ſprach „vom
Tod der Sinnlichkeit,

Und wie durch magiſche geheime Reini—

gungen

Die Seele nach und nach vom Stoffe ſich

befreyt,

Und wie ſie, durch Enthaltſamkeit

Von Erdetochtern und von Bohuen,
Zum Umgang tuchtig wird mit Gottern und

Dantonen,

52



84 Muſarion.
Bis ſie Cdem Wurme gleich, der in die

Sommerluft

Auf neuen Flugeln ſich erhebet)

Dem Stoff ſich ganz entreißt und ihres

Korpers Gruft,
Zur Gottin wird und unter Gottern lebet.“

Beluſtigt an dem hohen Schwung,

Den unſer Doetor nahm, ſtellt ſich die

ſchlaue Schone,
Als ob vor Horeneluſt und vor Bewundbe—

rung
Jhr Buſen ſich in ſeinen Feſſeln dehne.

Zum Ungluck fur den Mann, der lauter

Wunder ſpricht,
Entſteht dadurch Cund ſie bemerkt es nicht)

Ich weiß nicht welche kleine Lucke,

Die ſeinen Flug auf einmahl unterbricht;

Und wie zuletzt die Richtung ſeiner Blicke

Jhr ſichtbar macht, was ihn jerſtreut,
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Und ſie beſchaftigt ſcheint, den Zufall zu

verbeſſern,

Hat ſie die Ungeſchicklichkeit,

(Woſern's nicht Bosheit war) das Uebel
zu vergroßern.

Der Umſtand iſt an ſich nur eine Klei—

nigkeit;

Doch wird vielleicht die Folge zeigen,

Daß er eutſcheidend war. Es folgt ein tie—

fes Schweigen,
Wobey Cleanth ſogar das volle Glas,
Und, was kaum glaublich iſt, die Luſt zum

Zank vergaß;
Jndeß, vertieft in Sinus und Tau—

genten,
Der Junger des Pythagoras
Den wallenden Contur?) gewiſſer Spharen

maß,
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Voran die Lambert ſelbſt ſich ubermeſſen

konnten;

Vor Amorn unbeſorgt, der hier zu lauern

pflegt,

Und ſchon den ſcharfſten Pfeil auf ſeinen

Bogen legt.

Mit lachelnder Verachtung ſieht die

Dame
Das weiſe Paar, mit ſeinem Flitterkrame

Von falſchen Tugenden und großen Wor—

tern, an;
Und eh' die Herren ſich's verſahn,

Weiß ſie mit guter Art den unbeſcheidnen

Blicken,

Was ihres gleichen zu entzucken

Die Charitinnen nicht mit eigner Hand.
So ſchon gedreht, auf einmahl zu entrucken;

Und alles ſinkt ſogleich in ſeinen alten

Stand.
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Drauf ſprach ſie: Jn der That, man kann

nichts ſchoners horen,

Als was Theophron uns von unſicht—
barem Licht,

Von Eins und Zwey, von muſikalſchen
Spharen,

Vom Tobd der Sinnlichkeit und von Ver—

goött'rung ſpricht.

Wie Schade, war' es nur ein ſchones Luft—

geſicht,

Wornach er uns die Lippen waſſern machte!

Und doch, der Wes uu dieſem ſtolzen
Gluck

Jſt, daucht mir, das, woran er nicht ge—
dathte.

Theophron, noch ganz warm von dem,

was ſeinen Blick

Entzogen war, und voll von wolluſtreichen

Bildern,
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Beginut den Weg, den Prodicus ſo

ſchmahl

Und rauh und dorunicht mahlt, s) ſo ange—

nehm zu ſchildern,

So lachend wie ein Roſenthal

Zu Amathunt, dem Aufeuthalt der Freuden.

Ein Sybar it, der einen Weg aus beydeh
Zu wahlen hatt', erwahlte ſonder Muh

Den blumigen, den die Philoſophie

Theophrons ging, durch jauberiſche
Schatten,

Wo Geiſt und Korper ſich, bey ungewiſſem

Licht,

Ju ſchoue Ungeheuer gatten,

Und Amor, nicht der kleine Voſewicht
Den Coypel mahlt, ein andrer von Jdeen,

Wie der zu Gnid von Grazien, umſchwebt,

Ein Amor, der vom Haupt bis zu den
Zehen



Zweytes Buch. 89
Voll Augen iſt, und nur vom Anſchaun

lebt,

Der Seele Fuhrer wird, ſie in die Wolken

hebt,

Und, wenn er ſie zuvor in einem klei—

nen Bade

Von Flammen wohl gereinigt und ge—

fegt,

Gie ſtufenweis durch die geſtirnten Pfade

Bis in den Schooß des hochſten Schonen

tragt.

J

Doch eh' zu ſo erhabner Liebe

Die Seele leicht genug ſich fuhlt,

Befreyt Theophron ſie vorher von jedem

Triebe,

Der thieriſch im Moraſt des groben Stoffes

wuhlt.

„und hier iſt's, ſahrt er fort, wo unſre
Afterweiſen
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Ein falſches Licht verfuhrt. Die guten Leute

preiſen

Uns ihre Apathie als ein Geheimniß an,

Das uns zu mehr als Gottern machen

kann.

Nach ihnen ſoll der Weiſe alles meiden,

Was Aus' und Ohr ersotzt; ſo kleine Kin—
derfreuden

Sind ihm zu tandelhaft; ſtets in ſich ſelbſt

gekehrt,

Beweiſt er ſich allein durch das, was er

eutbehrt,
Die Große ſeines Glucks, fuhlt nichts, um

nichts zu leiden,

Und irret ſehr. Das Schoöne kann
allein

Der Gegenſtand von unſrer Liebe ſeyn;

Die große Kunſt iſt nur, vonm Stoff es

abzuſcheiden.
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Der Weiſe fuhlt. Dieß bleibt ihm ſtets

gemein

Mit allen audern Erdenſohnen:

Doch dieſe ſturzen ſich, vom korperlichen

Schonen

Geblendet, in den Schlamm der Sinnlich—

keit hinein,

Jndeſſen wir daran, als einem Wieder—
ſchein,

Jns Urbild ſelbſt zu ſchauen uns ge—
wohnen.

Dieß iſt's, was ein Adept in allem Scho—

nen ſieht,
Was in der Sonn' ihm ſtrahlt und in der

Roſe bluht.

Der Sinnenſelave klebt, wie Vogel an der

Stange,

An einem Lilienhals, an einer Roſenwange;

Der. Weiſe ſieht und liebt im Schonen der

Natur
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Vom Unverganglichen die abgedruckte Spur.

Der Seele Fittich wachſt in dieſen geiſt'gen

Strahlen,

Die, aus dem Urſprungsgquell des Lichts

Ergoſſen, die Natur bis an den Rand des

Nichts

Mit fern nachahmenden, nicht eignen Far—

ben, mahlen.

Sie wachſt, entfaltet ſich, wagt immer ho
hern Flusg,

Und trinkt aus reinern Wolluſtbachen;

Jhr thut nichts Sterbliches genug,

Ja, Gotterluſt kann einen Durſt nicht
ſchwachen,

Den nur die Quelle ſtillt. So, meine
Freunde, wird,

Was andre Sterbliche, aus Mangel

Der hohern Scheidekunſt, gleich einer
Flieg' am Angel,

Zu ſußem Untergange kirrt,
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So wird es fur den achten Weiſen

Ein Flugelpferd zu uberirrd'ſchen Reiſen.“

„Auch die Muſik, ſo roh und mau—
gelhaft

Sie unterm Monde bleibt deun, ihrer

Zauberkraft

Sich recht vollkommen zu belehren,

Muß man, wie Seipio, die Spharen

(Zum wenigſten im Traume) ſingen ho—

ren 20)
Auch die Muſik bezahmt die wilde Leiden—

ſchaft,

Verfeinert das Gefuhl, und ſchwellt die

Seelenflugel;

GSie ſtillt den Kummer, heilt die Milzſucht

aus dem Grund,

Und wirkt (zumal aus einem ſchonen Mund)

Mehr Wunderding' als Salomonis Siegel.“
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Hier lann Cleanth nicht langer ruhn,

Er muß, vom Wahrheitsdrang gezwungen,

Der Schwarmerey des Mannes Eiuhalt

thun;

Denn alles, was Theophron uns ge—
ſungen,

War, ſeinem Urtheil nach, vollkommner
Aberwitz.

Schon richtet er auf ſeinen Polſterſitz,

Den rechten Arm entbloßt, die Stirn in
ſtolzen Falten,

Sich drohend auf, und hat, noch eh' er

ſpricht,

Deu leichten Sieg bereits erhalten;

Als ihn ein Auftritt unterbricht,

Auf den das weiſe Paar ſich nicht gefaßt
gehalten.

Der Saal eroffuet ſich, und eine Nym

phe tritt
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Herein, das Haupt mit einem Korb be—

laden,

Den Buſen leicht verhullt, und gleich den

Oreaden
So hoch geſchurzt, daß jeder ſchuelle Schritt

Den ſchlanken Fuß bis an die feinſten

Waden,

Und oft ſogar ein Knie von Wachs ent—

deckt,

Das eilend wieder ſich im duunen Flor ver—

ſteckt.Nicht ſchoner mahlt die Heben unhelu

roren
Alban, der, wie ihr wißt, ſo gerne Nym—

phen muahlt.

Mit einem Wort, ſie war ſo auserkohren,

Daß unſer Theoſoph (beym erſten Blick
verloren

Jm Wiederſchein, der ihm entgegen—

ſtralt)
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Die Dufte nicht empfindt, die aus dem

Korbe ſteigen,

und die Cleaunth mit Mund und Naſe in

ſich ſchlurft.

Nuſarion, die ſich den Ausgaug ſchon
entwirft,

Winkt ihrem Freund ein pythagor'ſches
Schweigen,

Judeß den Korb die ſchone Selavin leert,
Und mit ſechs grolen Nectarkrugen,

(Genud von einem Faun den Weindurſt zu

4 beſiegen)
Mit' Fruchten und Confeet den runden Liſch

beſchwert.

Die Herren (ſpricht hierauf die Schoue)
haben beyde

Mich wechſelsweiſe, ſo wie jeder ſprach, be

kehrt:

Wie
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Wie ſehr ich auch das Gluck der Apathie

beneide,

So daucht mich doch die geiſt'ge Augen—

weide,

Die uns Theophron zeigt, nicht minder

wunſchenswerth.
Erlaubet, daß ich mich ein audermahl ent—

ſcheide.

Es ſey der Reſt der Nacht, die mich ſo

viel gelehrt,

Den Muſen heilig und der Freudelz
Nimm, Phanias, die Schaal', ut gieß

ſie aus 3

Der himmliſch lachelnden Cytheren;
und du, Theophron, gieb uns einen

Ohrenſchmaus,

Und laß zum Saitenſpiel uns deine Stimme

horen.



98 Muſarion.
Das leichte philoſoph'ſche Mahl

Verwandelt nun (Dank ſey der Oreade,

Die Hebens Dienſte thut) durch unbe-
merkte Grade

Sich in ein kleines Bacchanal.

Zwar laüt zum Lob des unſichtbaren Scho—

nen

Der bartige Apoll das ganze Haus er
tonen;

Allein ſein Blick, vder nie von Chloens
Vuſen weicht,

Bewejſt, wie wenig, was er fuhlet,

Dem, was er ſingt, und einer Rolle
gleicht,

Die auch der kunſtlichſfte Comobiant ſo leicht

Und ungezwungen nie, wie ſeine eigne,

ſpielet.

Die loſe Sclauin hilft des Weiſen Lu—
ſternheit

Durch liſtige Geſchaftigkeit
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Mit jedem Augenblick lebhafter anzufachen;

Stets iſt ſie um ihn her, und macht ſich
tauſend Sachen

Mit ihm ziu thun, in immer hellerm Glanz

Die Reitungen ihm vortuſpiegeln,

Die nur zu ſehr die Seel' in ihm be—
flugeln,

Die unterm Zwerchfell thront 21). Ein groſ—

ſer Blumenkrantz,

Womit ſie ſeine Stirne ſchmucket,

Vollendet, was ihm fehlt, damit, wer ihn

erblicket,

Wie er den Zartlichen und Angenehmen
macht,

Faſt uberlaut ihm an die Naſe lacht.

Wie traurig, Phanias, ſiehſt du die
ſchonſte Nacht,

Dir ungenutzt, bey dieſem Spoiel verſtrei—

chen!

G 2
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Er gahnt die Freundin klaglich an,

Er winkt, er ſeufzt: umſonſt, ſie folget

ihrem Plan,
Und denkt vielleicht nicht weniger daran,

Jhn mut dem ſeinen zu vergleichen.

Zu ihrer Freude bringt der ſchlauen

Chloe Kunſt
Den ſchlupfrigen Pythagoraer

Dem abgeredteu Ziel zuſehende inmmer naher.

Er buhlt durch Blicke ſchon um ihre Gegen—

gunſt

So feyerlich, antwortet ihren Blicken

Mit ſo fanatiſchem, ſo comiſchem Ent—

ucken,

Daß Hogarths Laune ſelbſt kaum weiter

gehen kann.

Wozu, Verfuhrerin, bietſt du den Neetar—

becher
Dem Lechzenden ſo zaubriſch lachelnd an?
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Sein Brand bedarf kein Oel! Nimm lieber

einen Facher,

Und kuhle ſeinen Mund und ſeiner Wangen

Gluth!
Wohnt ſo viel Granſamkeit in ſanften

Madchenſeelen?

Glaubt ihr, ein weiſer Mann ſey nicht von

Fleiſch und Blut?

Doch, Chloe weiß vermuthlich was ſie thut;

Sie hat die Miene nicht, ihn unbelohnt zu

qualen.

Nicht wenig ſtolt auf ſein gefrornes

Blut,
Beweiſt indeß mit hoch empor geworfner

Naſe

Cleanth, der Stoiker, bey oſt gefulltem

Glaſe,

Daß Schmer;z kein Nebel ſey, und Sinnen—

luſt kein Gut.
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Jhm hangt, wie dort Horaz, dem tragen
Laſtbaren Thiere gleich, ſein Lehrling, weil

er muß,

Veriweiflungsvoll ein ſchlaftig Ohr ent—

gegen, 22)

Und widerſpricht zuletzt aus Langweil und

Verdruß.
Naturlich reitet dies noch mehr des Weiſen

Galle;
Jm Eiſer ſchenkt er ſich nur deſto ofter ein,

Glaubt, daß er Waſſer trinkt, nicht Wein,

Und demonſtrirt den Ariſtipp, und alle

Die ſeiner Gattung ſind, in Cireens
Stall hinein.

Sein Eifer fur den Lieblingsſatz der
Halle, 12)

Durch jeden Widerſpruch und jedes Glas
vermehrt,
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Hat von ſechs Flaſchen ſchon die dritte aus—

geleert,

Als der Planetentanz, womit der Gei—
ſterſeher

Die Dame iutn Veſchluß ergotzt,

Jhun vollends ganz in Flammen ſetzt.

Nun wird nichts mehr verſchont; Aegypter

und Chaldaer 15)

Erfahren ſeine Wuth, wie er des Weingotts

Macht;
 Und eh' der Tanzer noch uns von den Au—

tipoden

Den Gott des Lichts zuruck gebracht,
Fallt taumelnd ſein Rival, und liegt beſiegt

in Boden.

Der dritte Aet des Luſtſpiels ſchließt

ſich nun,

Und alles ſehnet ſich, den Reſt der Nacht

zu ruhn.
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Cleaunth, der, wie er lag, Virgilts
Silenen

Nicht ubel glich, (nur daß er nicht erwacht,

So ſehr ihn Chloe iwickt, ſo laut man

um ihn lacht)
Wird ſtandsgemaß, umtantt von beyden

Schonen,

Mit Baechiſchem Lriumph in einen
Stall gebracht,

Und lachend wunſchet man einander gute

Nacht.



Anmerkungen.

1) An Ageſilas
Der Reim muß die kleine Freyheit entſchul—
digen, daß der Name Ageſilaus hier
in franzoſiſcher Geſtalt erſcheint. Dieſer be—
ruhmte Spartaniſche Konig war ein ſo ge—
falliger Vater, daß er einémahls von einem
ſeiner Freunde uberraſcht wurde, da er mit

ſeinen Kindern auf dem Steckenpferde herum
trabte. Sage ja niemanden nichts davon,

ſagte Ageſilaus zu ihm, bis Du ſelbſt Va—
ter biſt.
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2) Die Philoſophie, die keine Bohneun
ißt

Die Pythagoriſche. Das Verbot ihres
Meriſiers, ſuh der Bohnen zu enthalten,
Cuber deſſen wahren Grund ſchon viel ver—
gebliches geſchrieben worden iſt) wurde von
den erſten Pythagoraern ſo heilig beobach—
tet, und ſo weit getrieben, daß einige voun
ihnen, da ſie ſich von ihren nachſetzenden
Feinden nicht anders als durch ein Bohnen—

feld retten konnten, lieber den Feinden in
die Hande liefen ti kabula vera est.

3) Fur die Ehre der Apathie
So nannten die Stoiker die vollkommene
Gleichgultigkeit ihres Weiſen gegen alle
ſinnlichen Eindrucke von Schnmerz und Ver—

gnugen, die ihn naturlicher Weiſe allen
Leidenſchaften unzuganglich machen mußte.

4) Der Regel nach, die Catius er—
dachte

„Kommt (ſagt dieſer durch ſeine von Horaz
aufbehaltenen Aphorismen aus der Ku—
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chenphiloſophie beruhnit gewordene Epiku—

raer)
„Kommt unvermuthet dir des Abends ſpat

Ein Gaſt noch auf den Hals, ſo laß dir
ratheu,

Das alte zahe Huhn, (womit die Noth
Dich ihn bewirthen heißt) damit es ihm
Nicht in den Zahnen ſtecken bleibe, in
Falerner Moſte zu erſticken

Horat. Satyren, 2 B. 4G.

5) Dem Sohn der Myrrha
Dem Adonis, dem geliebteſten unter ihren
ſterblichen Gunſtlingen.

6) Die mit ihren Flugeln noch
im Schlamm des Stoffes ſtecken
Anſpielung auf eine von den Pythagoraern
und vom Plato aus einer uralten morgen—
landiſchen Vorſtellunggsartt angenommene
Lehre von der damoniſchen Natur der menſch
lichen Seele, ihrer Praexiſten; in der Gei—
ſterwelt und ihrem Sturz in die Materie,
wovon der gottliche Plato in ſeinem Pha
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drus, im ioten Buche von den Geſetzen,
im Timaus, u. a. O. uns mancherley
ſchwer zu begreifende Dinge offenbart.

7) Das Wort Contur (Contonr,
Conturno,) ſcheint uns unter diejenigen
auslandiſchen Kunſtwörter iu gehoren,
welche man ſonſt, aus Ermaugelung eines
gleichbedeutenden deutfchen Wortes, immier
nur durch Umiſchreibung zu geben genothigt
ware. Denn Contur und Umriß ſind
keinesweges gleichbedeutend. Umriß heißt
bloß das, was von der Form eines Korpers
durch den Sinn des Geſichts erkaunt
wird; Contur hingegen bezeichnet eigent—
lich die Vorſtellung, die wir von einer kor—

perlichen Form vermittelſt des Gefuhls
und Betaſtens erhalten. Es iſt eine bloße
Tauſchung nicht unſrer Sinne, ſondern
unſers voreiligen Urtheils, weunn wir den
Contur eines Korpers (z. B. der Spharen,
wovou hier die Rede iſt) zu ſehen glauben.
Bevor wir ihn durch das Gefubl ausgetaſtet,
haben wir von ſeiner Form nur eiue ſehr
mangelhafte Vorſtelluung, weil uns das Auge



Anmerkungen. 109

nicht mit der Dichtheit, Rundung, Ekkig—
keit, Glatte, Rauheit, u. ſ. w. ſondern uloß
mit der helier oder dunkler, gefärbten Over—
flache der Korper bekannt macht.

8) Den Weg, den Prodicus ſo rauh
und dornig mahlt

Den Weg der Tugend, in der Erzahlung
von Hereules auf dem Scheidewege,
auf welche im erſten Buche ſchon augeſpielt
wird.

9 Das uns zu mehr als Gottern
machen kaun

Denn, da die Gotter keine Bedurfniſſe und
alſo auch keine Leidenſchaften haben, ſo wurde

ein Sterblicher, der es in der Apathie ſo
weit als ein Gott bringen kounte, eben darum
weil ſie nicht eine nothwendige Eigeuſchaft
ſeiner Natur, ſondern ein Werk ſeines freyen
Willens und eines nicht leicthten Sieges uber

ſeine Sinulichkeit ware, mehr als ein
Gott ſeyn. Daher ſagt Seneca: „PDst
aliguid quo Sapiens antéeedat
Deum; ille naturae bene ficio non
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timet, suo Sapiens.“ (Epiat. S3.)
Und an einem andern Orte: „Sapiens
tam aequo animo omnia alios videt con-
temnitque quam Jupiter; et hoc se
magis auspicit, quod Jupiter illis
uti non potest, Sapiens non vult.«
(Epist. 73.)

10) Muß man, wie Seipivo, die
Spharen (Zum wenigſten im
Traume) ſingen horen.

Anſpielung auf eine Stelle in dem bekann
ten Traumgeſichte des Seipio, dem ſchon—
ſten Fragmente, das ſich von dem verlohren
gegangenen Werke des Cicero, de Repu-
blica, erhalten hat, worin die Harmonie,
die aus den verſchiedenen Jntervallen
der Bewegung der Planetenkreiſe und des
Sternhimmels eutſtehen ſoll, nach Pythago—
riſchen Begriffen, wiewohl nicht ſehr ver—
ſtandlich, beſchrieben wird. Cieero laßt den
jungen Seipio dieſe himmliſche Harmonie
in ſeinem Traumgeſichte hören: Pythagoras
hatte, nach der Verſicherung ſeines Legen—
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denſchreibers Jam blichus, das Vorrecht,
fie ſogar wachend zu vernehmen; und die
Urſache, warum ſie nicht vvn jedermann
gehort wird, iſt bloß, weil dieſes Geton ſo
ſtark iſt, daß es unſer Ohr ganzlich uber—
taubt. Hoc sonitu oppletae aures homi-
num obeurduerunt, nec est ullus hebe—

tior sensus in vobis. Somn. Scip. c. S.
v

11) Die nur zu ſehr die Seel' in ihm
beflugeln,

Die unterm Zwerchfell throut.

Plato giebt in ſeinen Timaus dem Men—
ſchen drey Seelen, wovon die erſte gott—
licher und unſterblicher Natur iſt, und ihren
Sitz im Haupte hat, von den beyden an—
deru ſterblichen aber die eine die Bruſt—
hohle, und die aundere (deren Begierden
bloß auf Befriedigung der korperlichen Be—
durfniſſe gehen) die Gegend zwiſchen dem
Zwerchfell und Nabel zu ihrer Wohnung
angewieſen bekommen hat, „wo ſie (ſast
der hochweiſe Timaus) gleich einem Thiere,

das nichts zu thun hat, als zu freſſen, an
die Krippe augebunden, ſo weit als moglich



112 Anmerkungen.
von dem denkenden und regierenden Prin—
eip entfernt worden iſt, um daſſelbe deſto
weniger durch ihr Gerauſch und Geſchrey
nach Futter in der Ruhe ju ſtoren, deren
es, zu der ihm obliegenden Beſorgung deſ—

ſen was Allen zutraglich iſt, vonnothen

hat.“

12) Ein ſchlafrig Ohr entgegen.
Anſpielung auf die Stelle in der oten Sa—
tyre des erſten Buchs der Horaziſchen Sa—
tyren:

Demitto aurienlas ut ĩniquae mentis
asellus

Dum gravius dorso subiit onus.

13) Den Lieblingsſatz der Halle

der ſtoiſchen Philoſophie, die von der
vornehmſten der Hallen C(oder bedeckten
Saulengange) in Athen, welche gewohnlich,
wegen der Gemalde, womit ſie geziert war,

die poikile Cdie bunte) genannt wurde,
ihren Beynamen erhielt, und, ſo wie dieſe
Halle ſelbſt, auch die Stoa ſchlechtweg

hieß,
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hieß, weil Zeno und ſeine Nachfolger in
derſelben offentlich zu lehren pflegten.

14) Als der Planetentanz
Vermuthlich ein Pythagoriſcher Tanz, der
die Bewegungen der Plaueten uachahmt.
Es ſcheint hier auf eine Stelle in Lu—
cians Dialog uber die Tanzkunſt gedeutet
zu werden, wo Lyeinus ſagt: „Die Tanz—
kunſt habe mit dem ganzen Weltall einerley
Urſpruug, und ſey mit jenem uralten Amor

des Orpheus und Heſtodus zugleich zum
Vorſchein gekommen. Denn (ſetzt er hin—
zu) was iſt jener Reigen der Geſtirne und
njene regelmaßige Verflechtung der Planeten
mit den Fixſternen und die gemeinſchaftliche
Menſur und ſchone Harmonie ihrer Bewe—
gungen anders als Proben jenes uranfang—
lichen Tanzes

15) Aegypter und Chaldaer erfahren
ſeine Wuth

will vermuthlich ſo viel ſagen, Cleanth habe
ſeinen Eifer gegen die Pythagoliſch ſeyn—
ſollenden Thorheiten des Theophron bis zu

H
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einem Ausfall gegen die alten chaldaiſchen
und agyptiſchen Weiſen getrieben, von wel—
chen Pythagoras, nach der gemeinen Sage,
die vornehniſten Lehren und den Geiſt ſeiner
Philoſophie geborgt haben ſollte.
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ie Schone lag auf ihrem Ruhebette,.

Und hatte (fern vermuthlich, vom Ver—

dacht,
Daß ſie bey Phanias ſich vortuſehen

hatte,)
Jhr Madchen fortgeſchickt. Es war nach

Mitternacht:;
Ein leicht Gewolke brach des Mondes Sil—

berſchimmer,

Und alles ſchlief: als plotzlich, wie ihr
daucht,

Den Gaug herauf zu ihrem kleinen Zimmer
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Mit leiſem KTritt, ich weiß nicht was,

ſich ſchleicht.

5

Sie ſtutzt. Was kann es ſeyn? Ein Geiſt?

nach ſeinen Tritten

Veſuch von einem Geiſt! den wollt' ich ſehr

verbitten,

Denkt ſie. Jndem eroffnet ſich die Thur,

Und eh' ſie's ausgebacht, ſteht Phanias

vor ihr.

Vergieb, Muſarion, vergieb, (ſo
fiug der Blode

Zu ſtottern an) die Zeit iſt unbequem

Allein „Wozju, fiel ihm die Freundin
in die Rede,

Wozu ein Vorbericht? Wenn war ich eine

Sprode?
Ein Freund iſt auch zur Unzeit angenehm:



Drittes Buch. 119
Er hat uns immer was, das uns gefallt,

ziu ſagen.“

Dein Ton (erwiedert er) beweiſt,
Wie wenig dieſer Schein voun Gute meineu

Klagen

Mitleidiges Gefuhl verheißt.

Du ſiehſt mein Jnnerſtes, und kanuſt mich
lachelnd plagen?

Siehſt, daß ein Augenblick mir hundert

Jahre ſcheint,
Und findeſt noch ein grauſames Behagen

An meiner Quaal? Du treibſt mich zum

Veriagen,
Kaltſinnige, und nenuſt mich deinen Freund?

Wie grauſam rachſt du dich!

„Jch? fallt ſie ein, mich rachen?

Traumt Phanias? Er liebte mich
vordem;
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Er horte wieder auf! War dieſes ein

Verbrechen?

War's jenes? Mir, mein Freund, war
beydes angenehm.

Wir Madchen ſehn doch immer mit Ver—
gnugen

Die Weisheit eines Manns zu unſern Fußen

liegen.

Allein, als Freundin ſah' ich dich
Noch lieber kalt fur mich als lacherlich.“

Wie du mich martern kannſt, Muſa—

rion! Viel lieber
Stoß einen Dolch in dieſes Herz, das du
Nicht glucklich machen willſt!

„Nichts tragiſches, mein Lieber!
Komm, ſetze dich gelaſſen gegen uber,

Und ſag' mir im Vertraun, wie viel gehort

daru,

Damit ich dich ſo glueklich mache



Drittes Buch. 121
Als du verlangſt?““ Mich lieben, wie ick

dich!

„So liebt mich Phanias, der noch ſo
kurzlich mich

Mit Abſcheun von ſich warf?“ Jſt (ruft
er) dieß nicht Rache?

Du weißt zu wohl, ich war nicht Jch

Ju jener ungluckſel'gen Stunde;

Gram und Verzweiflung ſprach aus meinem

irren Munde;
Jch laſterte die Lieb', und fuhlte nie

Mein Herz ſo voll von ihr. Jch war zu
ſehr betroffen,

Zu wiſſen, was ich ſprach, und hielt fur

Jrouie,
Was du mir ſagteſt. Kounnt' ich hoffen,

Daß was Athen von mir, mich von Athen
verbannt,

Dein Herti allein mir plotzlich zugewandt?

Erwage dieß, und kannſt du nicht vergeben,
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Was ich mir ſelbſt zwar nicht vergeben

kann,

So blicke mich noch einmahl an,

Und nimm mit dieſem Blick mir ein ver—

haßtes Leben.

Ob ich dich liebe! Ach!

„Nun, bey Dianen! Freund,
Die Liebe macht bey dir ſehr klagliche Ge—

berden:

Sie ſpricht ſo weinerlich, daß mir's unmog,

 lich ſcheint,

JIn dieſen Ton jemals geſtimmt zu werden.

Die hohe Schwarmerey taugt meiner Seele

nicht,

So wenig als Theophrons Augenweide:

Mein Elemeut iſt heitre ſanfte Freude,

Und alles zeigt ſich mir in roſenfarbnem

Licht.

Ich liebe dich mit dieſem ſauften Triebe,
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Der, Zephyrn gleich, das Herz in leichte
Wellen ſetzt,

Nie Sturm' erregt, nie peinigt, ſtets er—
gotzt:

Wie ich die Gratien, wie ich die Muſen
liebe,

So lieb' ich dich. Wenn dieß dich glucklich

machen kann,

So fangt dein Gluck mit dieſen Morgen an,

Und wird ſich nur mit meinem Leben
enden.““

Welch einen Strahl von unverhofftem

1 Licht1

Laßt dieſes Wort in ſeine Seele fallen!
Er glaubte ſeinem Ohr den ſußen Wechſel

nicht;

Allein, er ſieht das Gluck, das ihm ihr
Mund verſpricht,

In ihren ſchonen Augen wallen.
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Vor Wonne ſprachlos finkt ſein Mund auf

ihre Hand;

Wie kußt er ſie!
Sein inniges Entiucken

Entwaffnet ihren Widerſtand;

Sie gonnet ihm und ſich die Luſt ihn zu
beglucken,

Die Luſt, die ſo viel Reit fur ſchone See

len hat;
Selbſt da er ſich vergißt, beſtraft ſie ihn

ſo matt,

Daß er es wagt, den Mund an ihre Bruſt

zu drucken.

Die Nacht, die Einſamkeit, der Mond—
ſchein, die Magie

Verliebter Schwarmerey, ihr eignes Heri,

dem ſie
Nur laßig widerſteht, wie vieles kommt zu

ſammen,
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Das leichte Blut der Schonen tu ent—

flammen!

Allein Muſarion war ihrer ſelbſt gewiß:
Und als er ſich durch das, was ſie erlaubte,

Nach Art der Liebenden zu mehr berechtigt

glaubte,

Wie ſtutzt' er, da ſie ſich aus feinen Ar—

men riß!

Daß eine Phynllis ſich erklaret,

Sie wolle nicht, daß ſie mit leiſer Stim

me ſchreyt,

Und wenn uichts helfen will, euch lachelnd

draut,

Und ſich, ſo laug' es hilft, mit ſtumpfen

Nageln wehret,

IJſt nichts befremdliches. Ein Saiyr kaum

verieiht

Den Noymphen, die er haſcht, zu viele Wil

ligkeit.
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Sie ſtrauben ſich: gut, dieß iſt in der Regel;
Und ſo verſtand es auch der ſchlaue Pha—

nias.
Er irrte ſich, es war nicht das!
Sie ſcherzte nicht, und wies ihm keine

Jagel.

Nach mehr als Einem fehl geſchlageneu

Verſuch

Fangt unſer Held ſehr klaglich an zu krahen.
Und in der That, wer hatte ſichs verſehen?

Man treibt in einem Ritterbuch

Die Tugend kaum ſo weit! Doch will er

nicht geſtehen,

Daß dies Betragen Tugend ſey:

Er neunt es Eigenſiun und Grillenfängerey;

Er ſchilt ſie ſpröd, unzartlich, unempfind-

lich.

Die Schone, die geſteht, daß ſie uns gun—

ſtig ſey,
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Macht, ſeiner Meinung nach, ſich zum Be—

weis verbindlich.

Und ich, mein Herr, (verſetzt ſie) die ſo
viel

Beweiſen ſoll, bin ich, nach eurer Sitten-—

lehre,

Nicht auch befugt, daß ich Beweis begehre?

Und wie, wenn eure Gluth ein bloßes Smn—

nenſpiel,

Ein fluchtiger Geſchmack, ein kleines Fieber

ware?

Wenn Phanias mich liebt, ſo raumt er,

hoff' ich, ein,
Daß ich, eh' ich mich ſelbſt verſchenke,

Auf meine Sicherheit vorher ein wenig
denke.

Bey Leuten von ſo warmem Blut

Jſt dieſe Vorſicht wohl nicht allzuweit ge—

trieben.
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Verzeihe, wenn ſie dir ein wenig Unrecht

thut;

Allein, du ſelber willſt, daß wir im Eruſt
uns lieben?

Sonſt tandelt' ich mit Amors Pfeilen nur:

Jetzt, da er mich erhaſcht, iſt's nicht mehr

Zeit zum Lachen;

Es iſt darum zu thun, daß wir uns gluck—

lich machen,

Und nur vereinigt kann dier Weicheit und

Natur.

Unwiderſtehlich, ſagt man, ſey

Der Weisheit Reiz aus einem ſchonen

Munde.
Wir geben's zu, ſo fern euch nicht dabey

Aus einem Nachtgewand mit nelkenfarbnem

Gruude

Ein Buſen reitt, der, jugendlich geblaht,

Die Augen blendt und niemals ſtille ſteht;

Ein
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Ein Buſen, den die Gottin von Cythere,

Wenn eine Gottin nicht zum Neid zu vor—

nehm ware,

Beneiden konnt'. Jn dieſem Falle fand

Sich, leider! unſer Held, von iwey ver—

ſchiednen Kraften

Gezogen. Mußt' er auch ſo ſtarr und un—

verwandt

Auf die Gefahr ein luſtern Auge heften?

Naturlich muß der ſtarkre Sinn

Des ſchwachern Eindruck bald verdringen:;

und was die Freundin ſpricht, ihn zu ſich

ſelbſt zu bringen,

Schwebt ungeſuhlt an ſeinen Ohren hin.

Was Amor nur vermag, um Sprode zu
bezwingen,

Was, wie man ſagt, ſchon Drachen zahm
gemacht,

Die Kunſte, die Ovid in ein Syſtem ge—
bracht,

J
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Die feinſten Wendungen, die unſichtbarſten

Schlingen

Verſucht er gegen ſie, und keine will ge—

lingen.

Ergieb dich (ſpricht zuletzt die ſchone

Siegerin)

Mit guter Art! Du ſiehſt, wie nachſichts-

voll ich bin,
So vielen Uebermuth zu tragen:

Mehr Eigenfinn, erlaube mir's zu ſagen,

Beleidigt uneine Zartlichkeit,

Und dient zu nichts, als deine Prufungsieit

Mehr, als ich ſelbſt vielleicht es wunſche,

au verlangern.

Genug von dieſem! Schwatzen wir

Wenn dir's gefallt, von unſern Grillen—

faugern.

Ich weiß nicht, wie der Einfall mir
Zu Kopfe ſteigt allein, ich wollte ſchworen,
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Daß dieſen Augenblick was meinſt du,

de Phanias?
Mein Madchen rathe doch! und dein

Pythagoras

„Wie? etwa gar die Spharen ſingen

hoören?

(Verſetzt mit Lachen Phanias)
Das hieße mir ein Abentheuer!

Und doch, wer weiß? Jch merkte ſelbſt ſo

was:
Es wallte, dauchte mich, ein ziemlich irdiſch

Feuer

Jn ſeinem Aus', als Chloens loſe Hand
Den Blumenkranz um ſeine Stirne wand.

Wie viel, Muſarion, hab' ich dir nicht
zu danken!

Was fur ein Thor ich war, Geſellen dieſer

Art,
An denen nichts als Mantel, Stab und Bart

J2
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Socratiſch iſt, (wie haſſ' ich den Ge—

danken!)

Ein Paar, das nur in einem Poſſenſpiel

Bey rohen Satyrn und Baecchanten

Zu glanzen wurdig iſt, fur Weiſe, fur Ver—

wandten

Der Gotter anzuſehn!“

Du thuſt dir ſelbſt zu viel,
CFallt ihm die Freundin ein) und, wie mich

daucht, auch ihnen.
Kein Uebermaaß, mein Freund, ich bitte

ſehr!

Du ſchatzteſt ſie vordem vermuthlich mehr,

Jetzt weniger, als ſie vielleicht verdienen.

Was hor' ich! (ruft er) ſpricht Muſarion

fur ſie?
Du ſcherzeſt! Hatt'ſt du auch Cwas du ge—

wißlich nie
Gethan haſt) dies Geiucht ſo hoch, als ich,

gehalten,
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So mußte dir, nach dem, was wir geſehn,
Der gunſt'ge Wahn ſo gut als mir vergehn.

Wie? dieſer Stoiker, der nur die Tugend

ſchon

Und gut erkennt, entlarvt in einen alten

Bezechten Faun! Theophron, der vom

Gluck

Der Geiſter ſingt, indeß ſein unbeſcheidner

Blick

Jn Chloens Buſen wuhlt Was braucht
es mehr Beweiſe

„Daß ſie ſehr menſchlich ſind, (fallt ihm

die Freundin ein)

Und in der That nicht ganz ſo weiſe

Als ihr Syſtem, das zeigt der Augen—
ſchein.

Und dennoch iſt nichts machtiger, um Seelen

Zu ſtarken Tugenden zu bilden, unſern
Muth
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Zu dieſer Feſtigkeit zu ſtahlen,

Die großen Uebeln trotzt und große Thaten
thut,

Als eben dieſer Satz, fur welchen dein

Cleanth
Zum Muartyrer ſich trank. Die alten He—

rakliden,
Die Manner, die ihr Vaterland
Mehr als ſich ſelbſt geliebt, die Ariſtiden,

Die Phocion und die Lebnidas,
Ruhmvolle Namen!“ Gut! (ruft unſer

Maun) und waren

Sie etwan Stoiker? „Sie waren, Pha—

nias,
Noch. etwas mehr! Sie haben das er—

fahren,
Was Zeno ſpeeuliert; ſie haben es ge—

than!
Warum hat Hereules Altare?
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Den Weg, den Prodieus nicht gehn, uur

mahlen kann,

Den ging der Held.“«
„Und wem gebuhrt davon die Ehre,

Als der Natur, die ihn, und wer ihm gleicht,

gebahr

Und auferzog, eh' eine Stoa war?
Ein Held wird nicht geformt, er wird ge—

bohren.“

„Jndeſſen hat, weil ihr der erſte Preis

gebuhrt,

Doch Plato nicht ſein Recht an Phocion
verloren.

Was die Natur entwirft, wird von der
Kunſt vollkuhrt.

Die Blume, die im Feld ſich unbemerkt
verliert,

Ertieht des Gartners Fleiß zum ſchonſten

Kind der Floren.“
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Geſetzt, ſpricht Phanias, daß dieſes

richtig ſey,

So iſt doch, was von Zahlen und Jdeen

Und Dingen, die kein Aug' gehort, kein

Ohr geſehen,

Theoprhron ſchwatzt, handgreiflich Trau

merey?

„Und mit den namlichen Jdeen

War doch Archytas einſt ein wirklich
großer Mann!

Auch Seelen dieſer Art erzeuget dann und

wann

(Zwar ſparſam) die Natur. Man wird zum

Geiſterſeher

Gebohren, wie zum Feldherrn Reno—

phon,
Wie Zeupis ium VPValett, und Philipps

Sohn itum Lhron.
Unb in ber That, was hebt die Seele hoher,
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Was nahrt die Tugend mehr, erweitert und

verfeint

Des Herzens Triebe ſo, als glanzende Ge—

danlen

Von unſers Daſeyns Zweck? Das Weltall

ohne Schranken,

Unendlich Raum und Zeit, die Sonne, die

uns ſcheint

Ein Funke nur von einer hohern Sonne,

Unſterblich unſer Geiſt, Unſterblichen be—

freundt,

Und, ahmt er Gottern nach, beſtimnit zu
Gotterwonne!“

Bey allen Gratien! (ruft lachend Pha—

nias)
Du wirſt noch mit der Zeit die Sopharen

ſingen hören!

Vor wenig Stunden gab dies Galimathias

Dir Stoff zum Spott.
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„Der Maunn, unicht ſeine Lehren;

Das Wahre nicht, obgleich (nach aller
Schwäarmer Art)

Sein gluhendes Gehirn es mit Schimaren

paart.

Nur dieſe trifft der Spott. Doch ſtille!
wir verſteigen

Uns alliu hoch. Jch wollte dir nur zeigen,

Daß dich dein Vorurtheil fur dieſes weiſe

Paar
Nicht ſchaamroth machen ſoll. Nichts war

Naturlicher in deiner ſchlimmen Lage.

Der Knoſpe gleich am kalten Marzentage

Schrumpft, wenn des Gluckes Sonnenſchein

Sich ihr enttieht, die Seel' in ſich hinein.
Entfiedert, nackt, von allem ausgeleeret,

Vas ſie fur weſentlich zu ihrem Wohlſeyn

hielt,

Was Wunder, wenn ſich ihr ein Lehrbegriff
empfiehlt,
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Der ſie die Kunſt, es zu entbehren, lehret?

Der ihr beweiſt, was nicht zu ihr gehoret,

Was ſie verlieren kann, ſey keinen Seuſzer

werth;

Ja, ihren Unmuth zu betrugen,

Aus der Entbehrung ſelbſt ein kunſtliches

Vergnugen

Jhr, ſtatt des wahren, ſchafſft? Was iſt
ſo augenehm

Fur den gekrankten Stolz, als ein Syſtem,

Das uns gemwohnt, fur Puppenwerk zu
achten,

Was aufgehort, fur uns ein Gut zu ſeyn?

Was, meinſt du, bildete der Maun im
Faß ſich ein,

Der, groß genug, Monarchen zu verachten,

Von Philipps Sohn nichts bat, als freyen
Sonnenſchein?

Noch mehr willkommen muß, im Falle, den

wir ſetzen,
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Die Schwarmerey des Platoniſten ſeyn,

Der das Geheimniß hat, die Freuden zu

erſetzen,

Die Zeno nur entbehren lehrt;
Der, ſtatt des thieriſchen verachtlichen Er—

gotzen

Der Sinne, uns mit Gotterſpeiſe
nahrt.

Wir ſehn mit ihm aus leicht erſtiegnen
Hohen

Auf dieſen Erdenball als einen Punet herab;

Ein Schlag mit ſeinem Zauberſtab

Heißt Welten um uns her bey Tauſenden

entſtehen;

Sind's gleich nur Welten aus Jdeen,
So baut man ſie ſo herrlich als man will;

Und ſteht einmahl das Rad der außern

Sinne ſtill,

Wer ſagt uns, daß wir nicht im Traume
wirklich ſehen?
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Ein Traum, der uns zum Gaſt der Gotter

macht;

Hat ſeinen Werth iumahl in einer
Winternacht,

Ruft Phanias; allein auch aus den ſchon—

ſten Traumen

Jſt doch zuletzit Endymion erwacht!

Wozu, Muſarion, aus Eigenſinn ver—
ſaumen,

Was wachend uns zu Gottern macht?

An Antworts Statt reicht ſie zum ſtil—

len Pfand

Der Sympathie, ihm ihre ſchone Hand—

Er druckt mit ſchuchternem Enttucken

Sie an ſein ſchwellend Herz, und ſucht in

ihren Blicken,

Ob ſie ſein Klopfen fuhlt. Ein ſauftes
Wiederdrucken
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Beweiſl es ihm. Mit mauchem ſußen Ach,

Das ihr im Buſen zu erſticken

Unmoglich iſt, bekampft ſie allzu ſchwach

Die Macht des ſußeſten der Triebe,

Und kampfend noch bekennt ihr Herz den
Sieg der Liebe.

Der ſchonſte Tag folgt dieſer ſchonen

Nacht.
Mit jedem neuen fuhlt ſich unſer Paar be—

gluckter,

IJndem ſich jedes ſelbſt im andern glucklich

macht.

Durch uberſtandne Noth geſchickter

Zum weiſeren Gebrauch, ium reitendern

Genuß

Des Gluckes, das ſich ihm ſo unverhofft
verſohnte,

Gleich fern von Durftigkeit und ſtolzem

ueberfluß,
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Gluckſelig, weil er's war, nicht weil die

Welt es wahnte,

Bringt Phanias in neidenswerther Ruh
Ein unbeneidet Leben zu;

Jn Freuden, die der unverfalſchte Stempel

Der Unſchuld und Natur zu achten Freuden

pragt.

Der burgerliche Sturm, der ſtets Athen
bewegt,

Trifft ſeine Hutte nicht den Tempel

Der Grauien, ſeitdem Muſarion ſie jiert.
Beſcheidne Kunſt, durch ihren Witz geleitet,

Giebt der Natur, ſo weit ſein Landgut ſich
verbreitet,

Den ſtillen Reit, der ohne Schimmier ruhrt.

Ein Garten, den mit Zephyru und mit

Floren

Pomona ſich zum Aufenthalt erkohren;

Ein Hain, worin ſich Amor gern verliert,
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Wo ernſtes Denken oft mit leichtem Scheri

ſich gattet;

Ein kleiner Bach, von Ulmen uberſchattet,

An dem der Mittagsſchlaf ihn ungeſucht be—

ſchleicht;

Jm Garten eine Sommerlaube,

Wo, iu der Freundin Kuß, der Saft der
Purpurtraube,

Den Thaſos ſchickt, ihm wahrer Neetar

daucht;
Ein Nachbar, der Horazens Nachbarn

gleicht,

Geſundes Blut, ein unbewolkt Gehirne,

Ein ruhig Heri und eine heitre Stirne,

Wie vieles macht ihn reich! Denkt noch

Muſarion
Hinzu, und ſagt, was kann zum frohen

Leben

Der Gotter Gunſt ihm mehr und beſſers

geben?

Die
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Die Weisheit nur, den ganzen Werth davon

Zu fuhlen, immer ihn zu fuhlen,
Und, ſeines Gluckes froh, kein andres zu

erzielen!

Auch dieſe gab ſie ihnm. Sein Mentor

war
Kein Cyniker mit ungekammtem Haar,

Kein runzlichter Cleanth, der, wenn die

Flaſche blinkt,

Wie Zeno ſpricht und wie Silenus
trinkt;

Die Liebe war's. Wer lehrt ſo gut
wie ſie?

Auch lernt' er gern, und ſchnell, und ſon—

der Muh,
Die reitende Philoſophie,
Die, was Natur und Schickſal uns gewahrt,

Vergnuugt genießt, und gern den Reſt entbehrt;

Die Dinge dieſer Welt gern von der ſchonen

Seite

K
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Betrachtet; dem Geſchick ſich unterwurfig

macht;

Nicht wiſſen will, was alles das bedeute,

Was Zevs aus Huld in rathſelhafte Nacht

Vor uns verbarg, und auf die guten Leute

Der Unterwelt, ſo ſehr ſie Thoren ſind,
Nie boſe wird, nur lacherlich ſie findt,

und ſich dazu, ſie drum nicht minder
liebet;

Den Jrrenden bedau'rt, und nur den Gleiß

ner flieht:;

Nicht ſtets von Tugend ſpricht, noch, von

ihr ſprechend, gluht,

Doch, ohne Sold und aus Geſchmack, ſie

ubet;
und, glucklich oder nicht; die Welt

Fur kein Elyſium, fur keine Holle halt,

Nie ſo verderbt, als ſie der Sittenrichter

Von ſeinem Thron im ſechsten Stock—

werk ſieht,
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So luſtig nie als jugendliche Dichter

Sie mahlen, wenn ihr Hirn von Wein und
Phyllis gluht.

So maat, ſo dacht' und lebte Phanias,
Und weil er war woruach wir andern

ſtreben,
So that er wohl, zu ſeyn, zu denken und

zu leben,

So wie er that. „Das mag er denn!
Und was

Ward aus dem Manne, der ſo gerne
Spharen maß ?t

Gut, daß ihr fragt, den hatt' ich rein ver—
geſſen

Er ward in einer eingen Nacht

Zum Jrn riavrror in Chloens Arm ge—
bracht; 5)

Er fand, er ſey nicht klug, und lernte Boh—

nen eſſen.

K 2
J
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„Und Herr Cleanth?“ Der kroch, ſo
bald die Mittagsſonne

Jhn aufgeweckt, ganz leiſe auf den Zehn

Aus ſeinem Stall vielleicht in eine

Tonne;
Kurz, er verſchwand, und ward nicht mehr

geſehn.



Anmerkungen.

1) Und ſich mit ſtumpfen Nugeln
wehret

Anſpielung auf das Horaziſche praelia
viinginum aectis in juvenes ungui-
hus acrium, in der ſechſten Ode des erſten

Buchs.

2) Hat Plato nicht ſein Recht an
Phoeion verloren.

Daß dieſer unter den Feldherren und Staats—

mannern ſo ſeltene Mann in ſeiner erſten
Jugend noch den Plato und deſſen erſten
Nachfolger, den Xenoerates, gehöort,
und in ihrer Schule die Maximen eingeſo—
gen habe, deren Ausubung ihn ſein ganzes
Leben durch und bis zu ſeinem ſoerati—
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ſchen Tode zum tugendhafteſten Manne ſei—
ner Zeit machte, bezeugt Plutarch in ſei—
ner Lebensbeſchreibung.

3) Wie jzum Feldherrn Renophon.
JIn den vorigen Ausgaben lautete dieſe Stelle

ſo:
Manu wird zum Geiſterſeher

Gebohren wie zum Held, wie zum
Anaereon.

Da das Wort Held kein Indeelinabile iſt,
und in allen ſeinen Biegefallen Helden
lautet, ſo mußte es, nicht zum Held,
ſondern' zum Helden, heißen. Da dies
aber nicht in den Vers paſſen wollte, ſo
mußte der Held hier ein Opfer der Sprach
richtigkeit werden, und auch Anacereon,
wiewohl unſchuldig, konnte ſeinen Platz nicht
behalten. Dje neue Lesart, wodurch dem
Sprachfehler abgeholfen worden iſt, hat
außerdem, daß der Gedanke au Wahrheit
nichts dadurch verliert, noch den Vorzug,
ſich mit dem folgenden Verſe richtiger zu
verbinden. Daß man von Xenophon
vorzuglich ſagen konne, er ſey zum Feldherru
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gebohren geweſen, ſcheint ſich hinlanglich
dadurch erwieſen zu haben, daß er, als er
nach dem Tode des jungern Cyrus aus einem
bloßen Freywilligen, der die Dienſte eines
gemeinen Soldaten verrichtete, auf einmahl

ium Rang eines Feldherrn ſtieg, auch die
Talente eines Feldherrn in einem Grade
zeigte, der ihm bis auf dieſen Tag einen
Platz unter den Meiſtern der Kriegskunſt
erhalten hat.

H Ein Nachbar, der Horazens
Nachbarn gleicht.

Vermuthlich hatte der Dichter. die Stelle
im 6ten der Horaziſchen Sermonen (des
2ten Buchs) im Sinne:

Cervius haecc inter vicinus garrit
aniles

Ex re Iabellas, u. ſ. w.
wo Horatz den alten Nachbar Cervius die
beruhmte Fabel von der Feldnmiaus und der

Stadtmaus in einem ſo unnachahmlich gut—
launigen und verſtandigen Ton erzahlen laßt,

daß man nicht umhin kann, den Dichter
eben ſo ſehr wegen ſeines Nachbars Cer—
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vius als wegen ſeines Sabinums, und
des frohen Lebensgenuſſes, den es ihm ge—

wahrte, glucklich zu preiſen.

5) Zuni yrν ctarο, d. i. tur
Selbſterkenntniß, welche dieſe zwey
uber die Pforte des Tempels zu Delphi ge—
ſchriebenen Worte empfahlen, als den beſten

Rath, den der Delphiſche Gott allen Sterb—
lichen, die ſuh bey ihm Rathes erhohlten,

ertheilen konnte.
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